
        
            
                
            
        

    



Lois McMaster Bujold


Geschenke


zum Winterfest

(Winterfair Gifts)


Aus Gefolgsmann Roics Armbandkommunikator

meldete sich lakonisch die Stimme der Torwache:

»Sie sind drin. Das Tor ist zu.«

»In Ordnung«, erwiderte Roic. »Ich deaktiviere jetzt die Hausabschirmung.« Er wandte sich der Sicherheitskontrolltafel zu, die diskret neben der mit Schnitzereien verzierten Doppeltür in der Haupteingangshalle von Palais Vorkosigan angebracht war, drückte seine Handfläche an das Lesefeld und gab einen kurzen Code ein. Das schwache Summen des Energieschirms, der das große Gebäude schützte, verstummte.

Roic blickte nervös zu einem der hohen, schmalen, das Portal flankierenden Fenster hinaus, bereit, die Türflügel weit aufzureißen, sobald Mylords Bodenwagen unter dem Schutzdach anhielt. Nicht weniger nervös blickte er an seinem großen, athletischen Körper hinab und überprüfte seine Hausuniform: die Halbstiefel waren spiegelblank gewichst, die Hosen hatten messerscharfe Bügelfalten, die silberne Stickerei schimmerte, der dunkelbraune Stoff war makellos.

Ihm wurde heiß im Gesicht bei der kränkenden Erinnerung an eine Ankunft in genau dieser Halle, auf die man weniger gefasst gewesen war – damals war es ebenfalls Lord Vorkosigan gewesen, mit einer angesehenen Gesellschaft im Schlepptau – und an die fürchterliche Szene, mit der Mylord die escobaranischen Kopfgeldjäger überrascht hatte, sowie an das pappige Debakel mit der Käferbutter.

Damals hatte Roic wie ein völliger Narr ausgesehen, fast nackt mit Ausnahme eines reichlichen Überzugs aus kleb
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rigem Schleim. Er konnte immer noch Lord Vorkosigans strenge, doch amüsierte Stimme hören, so schneidend wie ein Hieb mit dem Rasiermesser über die Ohren:  Gefolgsmann Roic, Sie tragen keine Uniform. 

Er glaubt, ich bin ein Idiot,  Noch schlimmer, die Invasion der Escobaraner hatte einen Bruch der Sicherheit dargestellt, und während er genau genommen nicht im Dienst gewesen war – er  hatte geschlafen,  verdammt noch mal –, war er im Hause zugegen und deshalb in Notfallbereitschaft gewesen. Der Schlamassel war buchstäblich in seinem Schoß gelandet. Mylord hatte ihn vom Schauplatz weggeschickt mit nicht mehr als einem verärgerten  Roic … 

nehmen Sie ein Bad,  und das war irgendwie vernichtender gewesen, als wenn er ihn brüllend zur Schnecke gemacht hätte.

Roic überprüfte erneut seine Uniform.

Der lange silbrige Bodenwagen hielt an und sank seufzend auf das Pflaster. Das vordere Verdeck hob sich über dem Fahrer, dem älteren und schrecklich kompetenten Gefolgsmann Pym. Er löste das hintere Verdeck und eilte um den Wagen, um Mylord und seiner Begleitung zu helfen.

Der ältere Gefolgsmann warf einen Blick durch das schmale Fenster, während er vorbeiging, seine Äugen fielen kühl auf Roic und suchten die Halle ab, um sicherzustellen, dass sie diesmal kein unvorhergesehenes Drama bereithielt.

Diesmal handelte es sich um sehr wichtige Hochzeitsgäste von außerhalb des Planeten, hatte Pym Roic eingeschärft.

Roic hätte das auch selber aus der Tatsache schließen können, dass Mylord sich persönlich zum Shuttlehafen begeben hatte, um sie nach der Landung aus dem Orbit zu be
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grüßen – aber Pym war ja schließlich auch in das Desaster mit der Käferbutter geraten. Seit damals hatte Pym die Tendenz, seine Anweisungen an Roic in einsilbigen Wörtern auszudrücken, die unvorhergesehenen Ereignissen keinen Raum mehr ließen.

Eine kleine Gestalt in einem maßgeschneiderten grauen Anzug hüpfte als Erster aus dem Wagen: Lord Vorkosigan, der mit überschwänglichen Gesten auf das große Steingebäude zeigte, ununterbrochen über die Schulter redete und seine Gäste stolz lächelnd willkommen hieß. Als die geschnitzten Türflügel aufschwangen und einen Schwall der winterlichen Nachtluft von Vorbarr Sultana sowie ein paar glitzernde Schneeflocken einließen, nahm Roic Haltung an und verglich in Gedanken die anderen Personen, die aus dem Bodenwagen stiegen, mit der Sicherheitsliste, die man ihm gegeben hatte. Eine große Frau hielt ein Baby, das in Decken gewickelt war; ein hagerer lächelnder Kerl hielt sich an ihrer Seite. Das mussten die Bothari-Jeseks sein.

Madame Elena Bothari-Jesek war die Tochter des verstorbenen legendären Gefolgsmanns Bothari; ihr Recht auf Zutritt zum Palais Vorkosigan, wo sie mit Mylord aufgewachsen war, war absolut, das hatte Pym Roic eingehämmert.

Es brauchte kaum die silbernen Kreise der neuralen Leitungen eines Sprungpiloten in der Stirnmitte und an den Schläfen, um den kleineren Kerl mittleren Alters als den betanischen Sprungpiloten Arde Mayhew zu identifizieren

– durfte eigentlich einem Sprungpiloten der Stress des Sprungsyndroms so sehr ins Gesicht geschrieben stehen?

Nun, Mylords Mutter, Gräfin Vorkosigan, war auch Betanerin; und die Haltung des blinzelnden, zitternden Piloten
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gehörte zu den körperlich am wenigstens bedrohlichen, die Roic jemals gesehen hatte. Das traf aber nicht auf den letzten Gast zu. Roic riss die Augen weit auf.

Die wuchtige Gestalt erhob sich aus dem Bodenwagen und erhob sich immer mehr. Pym, der fast so groß war wie Roic, reichte ihr nicht ganz bis zur Schulter. Sie schüttelte die wirbelnden Faltenwürfe eines grau-weißen Mantels von militärischem Schnitt aus und warf den Kopf zurück. Das Licht von oben fiel auf das Gesicht und schimmerte auf den … waren das  Fangzähne,  diese Haken über dem vorgeschobenen Unterkiefer?

Sergeantin Taura  war ihr Name, wenn man nach dem Ausschlussverfahren vorging. Sie gehörte zu Mylords alten Kumpeln vom Militär, hatte Pym Roic zu verstehen gegeben, und war –  lassen Sie sich von dem Rang nicht täuschen – von gewisser  besonderer   Bedeutung (wenn auch ziemlich mysteriös, wie alles, was in Verbindung mit Lord Miles Vorkosigans früherer Karriere beim Kaiserlich Barrayaranischen Sicherheitsdienst stand). Pym hatte selbst früher beim KBS gedient. Roic nicht, wie ihm durchschnittlich dreimal am Tag in Erinnerung gerufen wurde.

Auf Lord Vorkosigans Drängen hin strömte die ganze Gesellschaft in die Eingangshalle, legte mit Schneeflocken bedeckte Übergewänder ab, redete und lachte. Der Militärmantel wurde wie ein sich blähendes Segel von den hohen Schultern herabgeholt, seine Besitzerin drehte sich dabei ordentlich auf einem Fuß und faltete das Gewand, um es weiterzureichen. Roic tat eine ruckartige Bewegung nach hinten, um zu verhindern, dass er von einem schweren, mahagonifarbenen Zopf getroffen wurde, als der vor
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überflog, dann taumelte er nach vorn und fand sich Gesicht zu … Nase zu … direkt in einen völlig unerwarteten Brustansatz starrend. Der wurde von rosafarbener Seide mit einem tiefen V umrahmt. Roic blickte auf. Der vorgeschobene Unterkiefer war glatt und bartlos. Die neugierigen blass bernsteinfarbenen Augen, deren Iris von eleganten schwarzen Linien umgeben waren, blickten auf ihn herab mit –

wie er sofort befürchtete – einem gewissen Amüsement.

Ihr Lächeln, eingerahmt von den Fangzähnen, war zutiefst beunruhigend.

Pym widmete sich der effizienten Organisation der Diener und des Gepäcks. Lord Vorkosigans Stimme riss Roic wieder zu seinen Pflichten zurück. »Roic, sind der Graf und die Gräfin schon von ihrer Verabredung zum Abendessen zurück?«

»Vor etwa zwanzig Minuten, Mylord. Sie sind nach oben gegangen, um sich umzuziehen.«

Jetzt richtete Lord Vorkosigan sich an die Frau mit dem Baby, das sofort von gurrenden Dienstmädchen umschwärmt wurde. »Meine Eltern würden mir die Haut abziehen, wenn ich  dich  nicht sofort zu ihnen hinaufbrächte.

Komm! Mutter ist ziemlich erpicht darauf, ihre Namensschwester kennen zu lernen. Ich sage dir voraus, die kleine Cordelia wird in etwa, oh. dreieinhalb Sekunden die Gräfin Cordelia um ihre pummeligen kleinen Finger gewickelt haben. Allerhöchstens.«

Er wandte sich um und betrat die große, geschwungene Treppe, um die Bothari-Jeseks hinaufzuführen, und rief über die Schulter: »Roic, führen Sie Arde und Taura zu ihren Zimmern und sorgen Sie dafür, dass sie alles haben,
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was sie brauchen. Wir treffen uns wieder in der Bibliothek, wenn ihr euch alle frisch gemacht habt oder was auch immer. Dort gibt’s dann Drinks und Snacks.«

Es handelte sich also um eine Sergeantin. So etwas gab es bei den Galaktern; Mylords Mutter war seinerzeit eine berühmte betanische Offizierin gewesen.  Aber die hier ist eine verdammte Riesenmutantensergeantin – diesen Gedanken unterdrückte Roic mit mehr Entschlossenheit. Solche hinterwäldlerischen Vorurteile hatten keinen Platz in diesem  Haushalt. Allerdings war sie deutlich das Ergebnis von Genmanipulation. Das  musste   sie einfach sein. Roic fasste sich so weit, dass er sagen konnte: »Darf ich Ihre Tasche nehmen, hm … Sergeantin?«

»Oh, ganz recht.« Sie blickte zweifelnd auf ihn herunter und reichte ihm den Ranzen, den sie über einen Arm geschlungen hatte. Die pinkfarbene Emaille auf ihren Fingernägeln konnte allerdings nicht deren Form verschleiern: Krallen, die so schwer und wirksam waren wie die eines Leoparden. Das Gewicht der Tasche riss Roic fast den Arm aus dem Schultergelenk. Er brachte ein verzweifeltes Lächeln zustande und begann das Gepäckstück mit zwei Händen hinter Mylord her die Treppe hochzuschleifen.

Zuerst lieferte er den müde wirkenden Piloten ab. Sergeantin Tauras Gastzimmer im ersten Stock gehörte zu den renovierten Räumen um die Ecke von Mylords eigener Suite und verfügte über ein eigenes Bad. Die Sergeantin langte nach oben, fuhr mit einer Kralle an der Decke entlang und lächelte. Offenbar hielt sie die drei Meter Kopffreiheit im Palais Vorkosigan für gut.

»Also«, sagte sie und wandte sich Roic zu, »betrachtet
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man in den barrayaranischen Bräuchen eine Hochzeit zum Winterfest als besonders glückverheißend?«

»Hochzeiten sind um diese Jahreszeit nicht so üblich wie im Sommer. Ich glaube, es geht vor allem darum, dass Mylords Verlobte Semesterferien an der Universität hat.«

Sie hob überrascht die dichten Augenbrauen. »Sie ist Studentin?«

»Ja, Madame.« Er hatte eine Vorstellung, dass man Sergeantinnen mit  Madame  ansprach. Pym hätte es gewusst.

»Mir war nicht klar, dass sie  so jung  ist.«

»Nein, Madame. Madame Vorsoisson ist Witwe – sie hat einen kleinen Jungen, Nikki – zehn Jahre alt. Ganz verrückt auf Sprungschiffe. Wissen Sie zufällig – mag dieser Pilot Kinder?« Mayhew würde auf Nikki magnetische Anziehung haben.

»Na ja … ich weiß nicht. Ich glaube. Arde weiß es auch nicht. In einer freien Söldnerflotte begegnet er kaum jemals Kindern.«

Roic würde also aufpassen müssen, um sicherzustellen, dass der kleine Nikki sich nicht eine schmerzliche Abfuhr holte. Mylord und die zukünftige Mylady würden unter diesen Umständen dem Kleinen vielleicht nicht die übliche Aufmerksamkeit schenken.

Sergeantin Taura ging im Zimmer herum und blickte –

billigend, wie Roic hoffte – auf die komfortable Einrichtung und dann zum Fenster hinaus in den rückwärtigen Garten, der in winterliches Weiß gehüllt war. Der Schnee schimmerte unter der Sicherheitsbeleuchtung. »Vermutlich ist es sinnvoll, dass er schließlich eine von seinen eigenen Vor heiratet.« Sie rümpfte die Nase. »Also, sind die Vor
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eine gesellschaftliche Klasse, eine Kriegerkaste oder was?

Ich konnte es nie so richtig aus Miles herausbringen. So wie er über sie redet, konnte man fast meinen, sie stellten eine Religion dar. Oder jedenfalls  seine  Religion.«

Roic blinzelte verblüfft. »Tja, nein. Und ja. Alles zusammen. Die Vor sind … nun ja, Vor.«

»Jetzt, wo Barrayar sich modernisiert hat. ärgern sich da eure übrigen Klassen nicht über eine erbliche Aristokratie?«

»Aber sie sind  unsere  Vor.«

»Sagen die Barrayaraner. Hmm. Also,  ihr   könntet sie kritisieren, aber der Himmel helfe jedem Fremden, der dies wagt?«

»Ja«, erwiderte er, erleichtert, dass sie es trotz seiner stockenden Zunge anscheinend verstanden hatte.

»Eine Familienangelegenheit. Verstehe.« Ihr Grinsen wich einem Stirnrunzeln, das eigentlich weniger beunruhigend war – nicht so viel Fangzahn. Ihre Finger, die den Vorhang hielten, stießen mit den Krallen unabsichtlich durch den teuren Stoff; sie zuckte zusammen, schüttelte die Hand frei und steckte sie hinter den Rücken. Sie dämpfte ihre Stimme. »Also ist sie eine Vor, gut und schön. Aber liebt  sie ihn?«

Roic hörte die seltsame Betonung in ihrer Stimme, war sich aber nicht im Klaren, wie er sie interpretieren sollte.

»Dessen bin ich mir sehr sicher, Madame«, erklärte er loyal. Die finsteren Blicke der zukünftigen Mylady und ihre düster werdende Stimmung waren sicher dem vorhochzeitlichen Stress zuzuschreiben, der zum Prüfungsdruck hinzukam, und das auf dem Nährboden ihres noch nicht so
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lange zurückliegenden Trauerfalls.

»Natürlich.« Ihr Lächeln kehrte fast mechanisch wieder.

»Dienen Sie Lord Vorkosigan schon lange, Gefolgsmann Roic?«

»Seit letztem Winter, Madame, als eine Stelle bei den Gefolgsleuten des Hauses Vorkosigan frei wurde. Ich wurde auf Empfehlung der Stadtwache von Hassadar hierher geschickt«, fügte er ein wenig aufsässig hinzu und forderte sie heraus, über seine niedrige, nichtmilitärische Herkunft zu spotten. »Die zwanzig Gefolgsleute eines Grafen stammen immer aus seinem eigenen Distrikt, wissen Sie.«

Sie reagierte nicht darauf; die Stadtwache von Hassadar bedeutete ihr offensichtlich nichts.

»Haben Sie … lange bei ihm gedient?«, fragte er jetzt seinerseits. »Dort draußen?« An dem galaktischen Arsch der Welt, wo Mylord sich solche exotischen Freunde erworben hatte.

Ihr Gesicht wurde weich, das Lächeln mit den Fangzähnen erschien wieder. »In einem gewissen Sinn mein ganzes Leben. Jedenfalls seit mein wirkliches Leben vor zehn Jahren begann. Er ist ein großer Mann.« Letzteres sagte sie mit unbefangener Überzeugung.

Nun, er war gewiss der  Sohn  eines großen Mannes. Graf Aral Vorkosigan war ein Koloss, der das letzte halbe Jahrhundert der barrayaranischen Geschichte dominiert hatte.

Lord Miles hatte eine weniger öffentliche Karriere geführt.

Über die niemand Roic etwas sagen mochte, da der jüngste Gefolgsmann kein Ehemaliger des KBS war wie Mylord und die meisten übrigen Gefolgsleute.

Doch Roic  mochte   den kleinen Lord. Mit seinen Ge
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burtsfehlern und all dem – Roic scheute sich, das abwertende Wort  Mutationen  dafür zu verwenden – hatte der es schwer genug in seinem ganzen Leben gehabt, trotz seines vornehmen Blutes. Schwer genug für ihn. einfach normale Dinge zu erreichen wie … wie zu heiraten. Allerdings hatte Mylord auch Grips genug, fürwahr, als Entschädigung für seinen kleinwüchsigen Körper. Roic wünschte sich nur, Mylord würde seinen neuesten Gefolgsmann nicht für einen Tölpel halten.

»Die Bibliothek ist von der Treppe rechts, wenn Sie hinuntergehen, durch den ersten Raum hindurch.« Er tippte sich salutierend mit der Hand an die Stirn, um den Rückzug von dieser enervierenden Riesin anzutreten. »Das Abendessen wird heute zwanglos sein; Sie brauchen sich nicht anzuziehen.« Als sie verwundert an ihrer von der Reise zerknitterten weiten pinkfarbenen Reisekleidung, Jacke und Hose, hinabblickte, fügte er hinzu. »Das heißt, Sie brauchen sich nicht vornehm anzuziehen. Was Sie anhaben ist in Ordnung.«

»Oh«, erwiderte sie mit offensichtlicher Erleichterung.

»So ergibt es mehr Sinn. Danke!«

Als er seinen routinemäßigen Sicherheitsrundgang durch das Haus absolviert hatte, kam Roic wieder im Vorzimmer der Bibliothek an und entdeckte, dass die riesige Frau und der Pilot die dort vorübergehend aufgereihten Hochzeitsgeschenke untersuchten. Seit Wochen waren die Gegenstände in wachsender Zahl eingetroffen. Jedes war an Pym weitergereicht worden, damit er es auswickelte, einer Sicherheitsprüfung unterzog, wieder einwickelte und – wie es
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die Zeit des verlobten Paares erlaubte – erneut auswickelte und mit der zugehörigen Karte vorzeigte.

»Schau, hier ist deins, Arde«, sagte Sergeantin Taura.

»Und hier ist das von Elli.«

»Oh, wofür hat sie sich schließlich entschieden?«, fragte der Pilot. »Einmal sagte sie mir, sie denke daran, der Braut ein Halsband aus Stacheldraht für Miles zu schicken, aber sie fürchtete, es könnte missverstanden werden.«

»Nein …« Taura hielt ein schimmerndes schwarzes Ding hoch, das so lang wie sie groß war und dicht herabfiel. »Es scheint eine Art Pelzmantel zu sein. Nein, warte –

es ist eine Decke. Schön! Du solltest es mal fühlen, Arde.

Es ist unglaublich weich. Und warm.« Sie hielt einen geschmeidigen Bausch an ihre Wange und stieß ein vergnügtes Lachen aus. »Es schnurrt!«

Mayhews Augenbrauen kletterten halben Wegs bis zu seinem zurückweichenden Haaransatz empor. »Du lieber Himmel! Hat sie  wirklich  …? Nun,  das   geht ein bisschen weit.«

Taura starrte fragend auf ihn hinab. »Zu weit? Warum?«

Mayhew machte eine unbestimmte Geste. »Das ist ein lebendiger Pelz – ein gentechnisches Konstrukt. Er sieht genauso aus wie einer, den Miles einst  Elli  schenkte. Wenn sie seine Geschenke recycelt, dann ist das ziemlich anzüglich.« Er zögerte. »Wenn sie allerdings für das glückliche Paar einen neuen gekauft hat, dann lautet die Botschaft allerdings anders.«

»Autsch.« Taura legte den Kopf schief und blickte mit Stirnrunzeln auf den Pelz. »Mein Leben ist zu kurz für geheimnisvolle Gedankenspielchen, Arde. Was ist er nun?«
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»Keine Ahnung! Bei Nacht sind alle Katzendecken …

na ja, schwarz, in diesem Fall. Ich frage mich, ob er als Kommentar gedacht ist?«

»Nun ja, wenn er das ist, dann  wage  ja nicht, diesen Pelz der armen Braut zu Gehör zu bringen, sonst werde ich dir beide Ohren lang ziehen.« Sie hielt ihre Finger mit den Krallen hoch und krümmte sie drohend. »Mit der Hand.«

Nach dem kurzen Grinsen des Piloten zu schließen war die Drohung nur ein Spaß, aber seine leichte Verneigung zeigte, dass sie nicht ganz leer gewesen war. Taura, so beobachtete Roic, legte den lebendigen Pelz in seine Schachtel zurück und hielt dann die Hände diskret hinter den Rücken.

Die Tür der Bibliothek schwang auf und Lord Vorkosigan steckte den Kopf heraus. »Ah, da seid ihr zwei ja.« Er spazierte ins Vorzimmer. »Elena und Baz werden gleich unten sein – sie stillt gerade die kleine Cordelia. Ihr müsst inzwischen schon halb verhungert sein, Taura. Kommt herein und versucht die Hors-d’oeuvres. Meine Köchin hat sich wieder mal selbst übertroffen.«

Er lächelte liebevoll zu der gewaltigen Sergeantin empor. Während Roic mit dem Scheitel ihr kaum bis zur Schulter reichte, blickte Mylord bloß auf ihre Gürtelschnalle. Roic kam der Gedanke, dass Taura ihn, Roic, fast um dieselben Proportionen überragte, wie es Damen von durchschnittlicher Größe bei Lord Vorkosigan taten.

Oh. 

Mylord winkte seine Gäste in die Bibliothek, doch anstatt ihnen zu folgen, schloss er die Tür und winkte Roic zu sich. Nachdenklich schaute er auf seinen größten Gefolgs
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mann und dämpfte seine Stimme.

»Ich möchte, dass Sie morgen Vormittag Sergeantin Taura in die Altstadt fahren. Ich habe Tante Alys überredet, dass sie Taura ihrer Modistin vorstellt und ihr eine barrayaranische Damengarderobe besorgt, die für die bevorstehende Fete passt. Denken Sie daran, sich den ganzen Tag zu ihrer Verfügung zu halten.«

Roic schluckte. Mylords Tante, Lady Alys Vorpatril, war auf ihre Art erschreckender als jede Frau, der Roic bisher begegnet war, ungeachtet der Körpergröße. Sie war die anerkannte gesellschaftliche Schiedsrichterin der hohen Vor in der Hauptstadt, sie hatte das letzte Wort in Mode-, Geschmacks-und Etikettefragen, und sie war die offizielle Gastgeberin für Kaiser Gregor  selbst.  Und ihre Zunge konnte einen Kerl in Streifen schneiden und die Überreste in einem Schleifenknoten zusammenbinden, bevor sie auf dem Boden ankamen.

»Wie zum  Teufel  haben Sie …«, begann Roic, dann biss er sich auf die Zunge.

Mylord grinste. »Ich war sehr überzeugend. Außerdem hat Lady Alys gern eine Herausforderung. Mit etwas Glück ist sie vielleicht sogar in der Lage, Taura von diesem schockierenden Pink zu trennen, das sie bevorzugt. Irgendein verdammter Narr hat ihr einmal gesagt, Pink sei eine nicht bedrohliche Farbe, und nun benutzt sie sie bei den unpassendsten Kleidungsstücken – und in jeder Menge. Es ist an ihr so falsch. Nun ja, Tante Alys wird damit umgehen können. Wenn jemand Sie um Ihre Meinung fragte –

was man wahrscheinlich nicht tun wird –, dann stimmen Sie immer für das, was Alys aussucht.«
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Ich würde es nicht wagen, etwas anderes zu tun,  wäre Roic um ein Haar herausgeplatzt, aber er konnte sich gerade noch zügeln. Er nahm Haltung an und versuchte so auszusehen, als hörte er intelligent zu.

Lord Vorkosigan tippte mit den Fingern auf den Hosensaum, und sein Lächeln erlosch. »Ich verlasse mich auch auf Ihre Sorgfaltspflicht, dass Taura nicht … äh … beleidigt oder in eine peinliche Lage gebracht wird oder …, nun ja, Sie wissen schon. Dass die Leute sie anstarren, können Sie vermutlich nicht verhindern. Aber seien Sie quasi ihr Vorreiter an jedem öffentlichen Ort, und achten Sie darauf, sie von allen Problemen wegzudirigieren. Ich wünschte, ich hätte Zeit, sie selber zu begleiten, aber die Hochzeitsvorbereitungen laufen auf Hochtouren. Nicht mehr viel länger jetzt, Gott sei Dank.«

»Wie hält sich Madame Vorsoisson?«, fragte Roic schüchtern. Er hatte sich zwei Tage lang gefragt, ob er den Heulanfall jemandem melden sollte, aber die zukünftige Mylady war sich sicher nicht darüber im Klaren gewesen, dass ihr gedämpfter Zusammenbruch in einem der rückwärtigen Korridore des Palais Vorkosigan einen hastig sich zurückziehenden Zeugen gehabt hatte.

Nach Mylords plötzlich reserviert wirkendem Gesichtsausdruck zu schließen, wusste er vielleicht davon.

»Sie erlebt im Augenblick … zusätzlichen Stress. Ich habe versucht, so viel von der Organisation wie möglich von ihren Schultern zu nehmen.« Sein Schulterzucken war nicht so beruhigend, wie es hätte sein können, empfand Roic.

Mylords Gesicht hellte sich auf. »Auf jeden Fall möchte
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ich, dass Sergeantin Taura bei ihrem Besuch auf Barrayar eine schöne Zeit hat, eine fabelhafte Winterfestsaison.

Wahrscheinlich ist es ihre einzige Gelegenheit, Barrayar zu sehen. Ich möchte, dass sie auf diese Woche zurückschauen kann wie, wie … verdammt, ich möchte, dass sie sich wie Cinderella fühlt, die zum Ball weggezaubert wurde.

Sie hat es Gott weiß verdient. Mitternacht schlägt es verdammt zu früh.«

Roic versuchte sich Lord Vorkosigan als den feenhaften Patenonkel der riesigen Frau vorzustellen. »Und … wer ist der gut aussehende Prinz?«

Mylords Lächeln wurde schief; fast so etwas wie Schmerz klang in seinem Atemholen an. »Ach ja. Das wäre jetzt das Hauptproblem, nicht wahr?«

Er entließ Roic mit seiner üblichen Andeutung des militärischen Grußes, einem vagen Winken mit der Hand in der Nähe seiner Stirn, und gesellte sich zu seinen Gästen in der Bibliothek.

In seiner ganzen Laufbahn als Mitglied der Stadtwache von Hassadar war Roic nie in einem Bekleidungsgeschäft gewesen, das dem von Lady Vorpatrils Modistin ähnelte.

Nichts verriet ihren Standort in der Durchgangsstraße von Vorbarr Sultana außer einer diskreten Messingtafel, auf der einfach nur ESTELLE geschrieben stand. Vorsichtig stieg er zum ersten Stock empor, während Sergeantin Tauras massive Schritte die mit Teppich belegte Treppe hinter ihm knarzen ließen, und steckte den Kopf in einen stillen Raum, der auch der Salon einer Vor-Lady hätte sein können. Es war kein Kleiderständer zu sehen, nicht einmal ei
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ne Schneiderpuppe, nur ein dicker Teppich, sanfte Beleuchtung und Tische und Stühle, die aussahen, als wären sie für eine Teestunde in der kaiserlichen Residenz geeignet. Zu Roics Erleichterung war Lady Vorpatril vor ihnen eingetroffen und stand da plaudernd mit einer anderen Frau in einem dunklen Kleid.

Die beiden Frauen wandten sich um, als Taura hinter Roic den Kopf unter dem Türsturz hindurchduckte und sich wieder aufrichtete. Roic nickte höflich grüßend. Er hatte keine Ahnung, was Mylord zu seiner Tante gesagt hatte, aber ihre Augen weiteten sich nur leicht, als sie zu Taura aufblickte. Die andere Frau zitterte nicht, als sie die Fangzähne, Krallen und die Körpergröße sah, aber als ihr Blick über das Outfit mit der pinkfarbenen Hose schweifte, zuckte sie zusammen.

Es gab eine kurze Pause; Lady Alys warf Roic einen fragenden Blick zu, und er erkannte, dass es seine Aufgabe sein müsste, die Neuangekommene anzukündigen, wie wenn er einen Besucher ins Palais Vorkosigan brachte.

»Sergeantin Taura, Mylady«, sagte er laut, dann hielt er inne und wartete auf weitere Fingerzeige.

Nach einem weiteren Moment gab Lady Alys alle weitere Hoffnung auf ihn auf, trat lächelnd vor und streckte Taura die Hände entgegen. »Sergeantin Taura, ich bin Miles Vorkosigans Tante, Alys Vorpatril. Gestatten Sie mir, Sie auf Barrayar willkommen zu heißen. Mein Neffe hat mir von Ihnen erzählt.«

Unsicher streckte Taura eine riesige Hand aus, umfasste Lady Alys’ schlanke Finger und schüttelte sie vorsichtig.

»Leider hat er mir nicht sehr viel über Sie erzählt«, sagte

- 17 -

sie. Die Schüchternheit machte ihre Stimme zu einem rauen Gebrumm. »Ich kenne nicht viele Tanten. Ich hatte Sie mir irgendwie älter vorgestellt. Und … nicht so schön.«

Lady Vorpatril lächelte beifällig. Nur ein paar Silbersträhnen in ihrer dunklen Frisur und eine leichte »Mürbheit« ihrer Haut verriet Roics Auge ihr Alter; sie war gepflegt und elegant und voller Selbstbeherrschung wie immer. Sie stellte die andere Frau vor, Madame Irgendwer –

nicht Estelle, obwohl Roic sie in Gedanken sofort so taufte

–; offensichtlich handelte es sich um die leitende Modistin.

»Ich bin sehr glücklich, dass ich die Gelegenheit habe, Miles’ – Lord Vorkosigans Heimatwelt zu besuchen«, sagte Taura zu ihnen. »Als er mich allerdings einlud, ich solle zur Winterfestsaison kommen, da war ich mir nicht sicher, ob es um die Jagdsaison oder die gesellschaftliche Saison ging und ob ich Waffen oder Kleider einpacken sollte.«

Lady Vorpatrils Lächeln wurde raffinierter. »Kleider sind   Waffen, meine Liebe, wenn sie sich in genügend geschickten Händen befinden. Gestatten Sie uns, Sie nun mit den übrigen Mitgliedern unseres Artillerieteams bekannt zu machen.« Sie wies auf eine Tür am anderen Ende des Raums, die vermutlich zu zweckmäßiger eingerichteten Arbeitsräumen führte, voll mit Laserscannern und Designkonsolen. Ballen exotischer Stoffe und kundigen Näherinnen. Oder Zauberstäben?

Die andere Frau nickte. »Bitte folgen Sie mir, Sergeantin Taura. Wir haben heute allerhand vor uns, wie mir Lady Alys sagte …«

»Mylady?«, rief Roic in leichter Panik hinter den Verschwindenden her. »Was soll ich machen?«
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»Warten Sie hier ein paar Augenblicke, Gefolgsmann«, murmelte Lady Alys ihm über die Schulter zu. »Ich bin gleich wieder da.«

Auch Taura blickte zu ihm zurück, bevor sich die Tür still hinter ihr schloss, und der Ausdruck auf ihrem seltsamen Gesicht wirkte einen Moment lang fast flehend –  Verlassen Sie mich nicht! 

Durfte er es wagen und sich auf einen der Stühle setzen?

Er entschied, nein. Er blieb ein paar Augenblicke lang stehen, ging in dem Raum herum und nahm schließlich die Position eines Wächters ein, die er aufgrund der vielen Übung in letzter Zeit eine Stunde am Stück durchhalten konnte. Dabei lehnte er den Rücken an eine zart dekorierte Wand.

Nach einer Weile kam Lady Vorpatril zurück, einen Ballen pinkfarbenen Stoffes über dem Arm, den sie Roic zuschob.

»Bringen Sie das zu meinem Neffen zurück und sagen Sie ihm, er soll die Kleider verstecken. Oder noch besser, verbrennen. Oder was auch immer, aber er soll unter keinen Umständen erlauben, dass sie wieder in die Hände dieser jungen Frau fallen. Kommen Sie in etwa vier Stunden zurück. Sie sind bei weitem der schmuckste von Miles’

Gefolgsleuten, aber es ist nicht nötig, dass Sie bis dahin in Estelles Empfangsraum herumlungern. Also ab mit Ihnen!«

Er schaute auf den Scheitel ihres perfekt frisierten Kopfes hinunter und fragte sich, wie sie es fertig brachte, dass er sich  immer   vorkam, als wäre er vier Jahre alt oder als wollte er sich in einem Sack verstecken. Als Roic sich auf den Weg nach draußen machte, überlegte er zu seinem
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Trost, dass sie auf ihren Neffen, der einunddreißig war und inzwischen dagegen immun sein sollte, die gleiche Wirkung zu haben schien.

Zur vereinbarten Zeit meldete er sich wieder zum Dienst, nur um sich weitere zwanzig Minuten oder so die Beine in den Bauch zu stehen. Eine Art Untermodistin bot ihm eine Auswahl an Tee oder Wein an, während er wartete, doch er lehnte höflich ab. Schließlich öffnete sich die Tür; Stimmen waren zu hören.

Tauras kraftvoller Bariton war unverkennbar. »Ich bin mir nicht sicher, Lady Alys. Ich habe in meinem ganzen Leben noch keinen solchen Rock getragen.«

»Wir werden Sie ein paar Minuten üben lassen, sitzen und stehen und laufen. Oh, Roic ist wieder zurück. Gut!«

Lady Alys trat als Erste durch die Tür, verschränkte die Arme und schaute, seltsam genug, auf Roic.

Eine erstaunliche Vision in Jägergrün folgte hinter ihr.

Oh. es war immer noch Sergeantin Taura, gewiss, aber

… die Haut, die im Vergleich zum Pink blässlich und stumpf gewesen war, zeigte sich jetzt als leuchtendes Elfenbein. Die grüne Jacke passte recht hübsch um die Taille.

Darüber schienen ihre blassen Schultern und der lange Hals aus einem weißen Leinenkragen herauszuwachsen; darunter strich der Jackenschoß kurz um die oberen Hüften. Ein enger Rock fiel lang und grün bis zu ihren festen Fußknöcheln hinab. Breite Leinenmanschetten, geschmückt mit feinen weißen Borten, ließen ihre Hände, wenn schon nicht klein, so doch wohl proportioniert erscheinen. Der pinkfarbene Nagellack war verschwunden, ersetzt durch eine
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dunkle Mahagonitönung. Der schwere Zopf, der über ihren Rücken herabgehangen hatte, war in ein geheimnisvoll geknüpftes Arrangement verwandelt worden, das sich eng an ihren Kopf schmiegte und mit einem grünen … Hut oder Federschmuck oder so abgesetzt war, auf jeden Fall mit einem hübschen kleinen Akzent, der sich zur anderen Seite neigte. Die seltsame Form ihres Gesichts wirkte plötzlich künstlerisch und kultiviert statt verzerrt.

»Ja-a«, sagte Lady Vorpatril. »Das geht.«

Roic schloss den Mund.

Mit einem schiefen Lächeln trat Taura vorsichtig nach vorn. »Ich bin von Beruf Leibwächterin«, sagte sie und führte damit offensichtlich ein Gespräch mit Lady Vorpatril fort. »Wie kann ich jemandem in die Zähne treten, wenn ich so etwas trage?«

»Eine Frau, die  dieses   Kostüm trägt, meine Liebe, wird Freiwillige haben, die für sie unangenehmen Personen in die Zähne treten«, sagte Lady Alys. »Ist es nicht so, Roic?«

»Wenn sie sich dabei nicht im Gedränge gegenseitig niedertrampeln«, platzte Roic heraus und wurde rot.

Ein Winkel des breiten Mundes wurde nach oben gezogen; die goldenen Augen schienen wie Champagner zu moussieren. Taura erblickte einen langen Spiegel auf einem mit Schnitzereien verzierten Ständer in einer Ecke des Raums, ging hinüber und schaute etwas unsicher auf den Teil von ihr, den der Spiegel wiedergab. »Dann wirkt es?«

»Ausgesprochen Furcht erregend«, beteuerte Roic.

Roic fing einen wütenden Blick von Lady Alys hinter Tauras Rücken auf. Ihre Lippen formten die Worte  Nein, Sie Idiot!  Er versank eingeschüchtert in Schweigen.
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»Oh.« Tauras fangzahnbewehrtes Lächeln floh. »Aber ich errege ohnehin schon Furcht bei den Menschen. Menschen sind so zerbrechlich. Wenn man einen guten Griff hat, dann kann man ihnen direkt den Kopf abreißen. Ich möchte  anziehend …  auf jemanden wirken. Zur Abwechslung. Vielleicht sollte ich doch dieses pinkfarbene Kleid mit den Schleifen nehmen.«

»Wir waren uns doch einig, dass dieser naive Look für viel jüngere Mädchen geeignet ist«, flötete Lady Alys geschmeidig.

»Sie meinen kleinere.«

»Es gibt mehr als nur eine Art Schönheit. Die Ihre braucht Würde.  Ich   würde mich nie mit pinkfarbenen Schleifen schmücken«, warf Lady Alys ein, ein wenig verzweifelt, wie es Roic schien.

Taura beäugte sie, sie schien davon beeindruckt zu sein.

»Nein … vermutlich nicht.«

»Sie werden einfach für tapferere Männer anziehend sein.«

»Oh,  das  weiß ich.« Taura zuckte die Achseln. »Ich hatte nur … gehofft, ich bekäme einmal eine größere Auswahl.« Leise fügte sie hinzu: »Jedenfalls ist er jetzt in festen Händen.«

Welcher er?,  musste sich Roic fragen. Sie klang, als sei sie sehr traurig deshalb. Ein sehr großer Verehrer, der jetzt von der Bildfläche verschwunden war? Größer als Roic?

Männer von der Art gab es hier nicht viele.

Lady Alys rundete den Nachmittag ab, indem sie ihre neue Protégée in eine exklusive Teestube führte, die viel von Matronen der hohen Vor besucht wurde. Dabei ging es
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ihr zum Teil um Nachhilfeunterricht, zum Teil um das Auftanken von Tauras heftigem Stoffwechsel. Während die Bedienung Gericht um Gericht brachte, bot Lady Alys einen lebhaften Strom an gutem Rat über alles an, angefangen vom anmutigen Aussteigen aus einem Bodenwagen in beengender Kleidung über die richtige Haltung und die Tischsitten bis zu den Feinheiten der gesellschaftlichen Ränge der Vor.

Roic, den Lady Alys als Übungsgentleman abkommandiert hatte, stellte fest, dass er sich selbst ein paar scharfe Korrekturen gefallen lassen musste. Zuerst kam er sich sehr auffällig und linkisch vor, bis ihm klar wurde, dass er neben Taura genauso gut hätte unsichtbar sein können.

Wenn sie Seitenblicke von anderen Gästen auf sich zog, so wurden doch die Kommentare leise oder entfernt genug abgegeben, sodass er nicht gezwungen war, sie zu bemerken; außerdem war Tauras Aufmerksamkeit völlig auf ihre Mentorin gerichtet. Anders als Roic brauchte sie keine Anweisung zweimal zu bekommen.

Als Lady Vorpatril sich entfernte, um sich mit der Oberkellnerin über irgendein Detail zu beraten, beugte sich Taura vor und flüsterte: »Sie ist  sehr  gut darin, nicht wahr?«

»Ja, sie ist die Beste.«

Mit einem befriedigten Lächeln lehnte sich Taura zurück. »Miles’ Leute sind allgemein die besten.« Sie betrachtete Roic taxierend.

Eine Bedienung führte eine gut gekleidete Vor-Matrone mit einem Mädchen etwa in Nikkis Alter vorbei an ihrem Tisch zu deren Plätzen. Das Mädchen blieb stehen und starrte Taura an. Sie hob die Hand und zeigte erstaunt.
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»Mama, schau mal, die riesige …«

Die Mutter nahm die Hand, warf den beiden einen beunruhigten Blick zu und begann das Kind flüsternd zu ermahnen, dass es nicht höflich sei auf jemanden zu zeigen.

Taura schenkte dem Mädchen ein großes freundliches Lächeln. Doch das war ein Fehler …

Das Mädchen schrie auf und vergrub sein Gesicht in den Röcken der Mutter, an denen es sich verzweifelt festhielt.

Die Frau warf Taura einen wütenden, erschrockenen Blick zu und drängte das Mädchen weg, nicht in Richtung auf den vorgesehenen Tisch, sondern zum Ausgang. Am anderen Ende der Teestube schnellte Lady Alys’ Kopf herum.

Roic schaute wieder auf Taura, dann wünschte er sich, er hätte es nicht getan. Ihr Gesicht war erstarrt, entsetzt, dann sackte es voll Kummer zusammen; sie schien nahe daran zu sein, in Tränen auszubrechen, fing sich aber wieder mit einem tiefen Atemzug, den sie einen Moment lang anhielt.

Gespannt zum Sprung – wohin? – lehnte sich Roic stattdessen hilflos auf seinem Stuhl zurück. Hatte Mylord ihn nicht  besonders  angewiesen, er solle so etwas verhindern?

Schluckend brachte Taura ihren Atem wieder unter Kontrolle. Sie wirkte so blass, als wäre sie von einem Messerstich verwundet worden. Doch was hätte er tun können? Er hätte doch nicht seinen Betäuber ziehen und das erschrockene Kind einer Vor-Lady umnieten können …

Lady Alys, die den Vorfall erfasste, kehrte eilig zurück.

Mit einem besonderen Stirnrunzeln in Roics Richtung glitt sie wieder auf ihren Platz. Sie bagatellisierte den Vorfall mit einer heiteren Bemerkung, aber der Ausflug gewann seine fröhliche Stimmung nicht wieder; Taura versuchte
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weiterhin zu schrumpfen und kleiner dazusitzen, eine vergebliche Übung, und wann immer sie zu lächeln begann, hielt sie inne und versuchte eine Hand vor den Mund zu halten.

Roic wünschte sich, er wäre wieder auf Streife in Hassadars Gassen.

Als Roic mit den ihm Anvertrauten wieder im Palais Vorkosigan eintraf, kam er sich vor wie durch eine Mangel gedreht. Rückwärts. Einige Male. Er guckte um den Turm von Kleiderschachteln, den er trug, herum – der Rest würde geliefert werden, so hatte Madame Estelle Taura versichert – und es gelang ihm, sie nicht fallen zu lassen, als sie durch die geschnitzten Türen das Palais Vorkosigan traten.

Unter Lady Vorpatrils Leitung überreichte er die Schachteln zwei Dienerinnen, die sie fortschafften.

Mylords Stimme kam aus dem Vorzimmer der Bibliothek. »Bist du das, Tante Alys? Wir sind hier drin.«

Roic folgte den beiden so unterschiedlichen Damen und sah gerade noch, wie Mylord Sergeantin Taura seiner Verlobten, Madame Ekaterin Vorsoisson, vorstellte. Wie anscheinend jedermann außer Roic war sie offensichtlich vorgewarnt worden; sie zuckte nicht einmal mit der Wimper, hielt der riesigen Galakterin die Hand entgegen und bot ihr ein tadellos höfliches Willkommen. Die zukünftige Mylady wirkte an diesem Abend müde, allerdings konnte das teilweise die Wirkung ihrer tristen grauen Halbtrauer sein, die sie noch trug; ihr dunkles Haar war zu einem strengen Knoten zurückgebunden. Das Gewand entsprach allerdings den grauen Zivilanzügen, die Mylord bevorzug
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te, und erzielte den Effekt, als handelte es sich bei ihnen um zwei Spieler aus demselben Team.

Mylord betrachtete Tauras neue grüne Kleidung mit ungeheuchelter Begeisterung. »Großartige Arbeit, Tante Alys! Ich wusste doch, dass ich mich auf dich verlassen kann. Das wirkt erstaunlich im Haar, Taura.« Er spähte nach oben. »Haben die Flottenärzte bei der Verlängerungstherapie neue Fortschritte erzielt? Ich sehe überhaupt kein Grau. Großartig!«

Taura zögerte, dann erwiderte sie: »Nein, ich habe gerade eine spezielle, passende Haartönung bekommen.«

»Ach so.« Er machte eine entschuldigende Geste, als wischte er seine letzten Worte beiseite. »Nun, es sieht schön aus.«

Von der Eingangshalle her waren neue Stimmen zu hören. Gefolgsmann Pym ließ einen Besucher ein.

»Sie brauchen mich nicht anzukündigen, Pym.«

»Er ist hier drinnen, Sir. Lady Alys ist gerade eingetroffen.«

»Umso besser.«

Simon Illyan (KBS, i.R.) trat daraufhin ein, beugte sich über Lady Alys’ Hand und küsste sie, dann steckte er sie in seinen Arm, als er sich wieder aufrichtete. Lady Alys lächelte ihn zärtlich an, und er drückte sie eng an seine Seite.

Auch er machte sich, äußerlich völlig ruhig, mit der hochragenden Sergeantin Taura bekannt; er beugte sich über ihre Hand und sagte: »Ich freue mich sehr, endlich eine Gelegenheit zu haben, um Sie kennen zu lernen, Sergeantin. Ich hoffe, Ihr Besuch auf Barrayar war bisher angenehmen.«
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»Jawohl, Sir«, erwiderte sie brummend; anscheinend konnte sie den Impuls, vor dem Mann zu salutieren, nur deshalb unterdrücken, weil er immer noch ihre Hand hielt.

Roic verübelte es ihr nicht; er war ebenfalls größer als Illyan, aber der formidable frühere Chef des Kaiserlichen Sicherheitsdienstes weckte auch in  ihm  den Wunsch zu salutieren, und dabei war er, Roic, doch nie beim Militär gewesen. »Lady Alys war wunderbar.« Niemand, so schien es, würde den unglücklichen Vorfall in der Teestube erwähnen.

»Da bin ich nicht überrascht. Oh, Miles«, fuhr Illyan fort, »ich komme gerade aus der kaiserlichen Residenz.

Einige gute Nachrichten trafen ein, als ich mich von Gregor verabschiedete. Lord Vorbataille wurde heute Nachmittag am Shuttlehafen von Vorbarr Sultana verhaftet, als er versuchte, in Verkleidung den Planeten zu verlassen.«

Mylord atmete hörbar aus. »Das wird diesen hässlichen kleinen Fall zum Abschluss bringen. Gut. Ich hatte schon gefürchtet, dass sich das über das Winterfest hinziehen würde.«

Illyan lächelte. »Ich habe mich gefragt, ob das etwas mit der Energie zu tun hatte, mit der du dich ihm gewidmet hast.«

»Ha, ich entscheide im Zweifelsfall zu Gregors Gunsten und nehme an, dass er meinen privaten Termin nicht im Kopf hatte, als er mir diesen Fall zuwies. Der Schlamassel weitete sich unerwartet aus.«

»Was für ein Fall?«, fragte Sergeantin Taura.

»Meine neue Aufgabe als einer der neun kaiserlichen Auditoren für Kaiser Gregor nahm vor etwa einem Monat

- 27 -

eine seltsame und unerwartete Wendung hin zu einem Kriminalfall«, erklärte Mylord. »Wir fanden heraus, dass Lord Vorbataille, der – wie ich – Erbe eines Grafen aus einem unserer südlichen Distrikte ist, sich mit einem jacksonischen Schmugglerring eingelassen hatte. Oder möglicherweise von ihm bestochen worden war. Auf jeden Fall steckte er zu der Zeit, als seine Sünden ihn einholten, bis zum Hals in illegalem Handel, Entführung und Mord. Sehr schlechte Gesellschaft, jetzt völlig aus dem Geschäft, wie ich mit Freuden berichte. Gregor erwog, die Jacksonier in einer Kiste zurückzuschicken, passend eingefroren; sollen doch ihre Unterstützer entscheiden, ob sie die Kosten der Wiederbelebung wert sind. Wenn am Ende alle Vorwürfe gegen Vorbataille bewiesen sind, was ich annehme, dann

… mag man ihm um seines Vaters willen gestatten, sich in seiner Zelle umzubringen.« Mylord verzog das Gesicht.

»Wenn nicht, dann wird man den Rat der Grafen überzeugen müssen, dass er eine direktere Wiederherstellung der Ehre der Vor billigt. Man darf nicht erlauben, dass Korruption auf diesem Niveau überschwappt und uns alle in Verruf bringt.«

»Gregor ist mit deiner Arbeit in diesem Fall sehr zufrieden«, bemerkte Illyan.

»Das glaube ich gern. Auf seine eigene unterkühlte Art war er ganz fuchtig über die Entführung der  Prinzessin Olivia.  Ein unbewaffnetes Schiff, all diese armen toten Passagiere – Himmel, was für ein Albtraum.«

Roic lauschte alldem ein wenig sehnsüchtig. Er dachte, er hätte mehr tun können in diesem vergangenen Monat, während Mylord in diesem viel beachteten Fall hin und her
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sauste, aber Pym hatte ihn nicht zum Dienst dabei eingeteilt. Zugegeben, jemand musste im Palais Vorkosigan Nachtwache halten, Woche um Woche …

»Aber genug von dieser hässlichen Geschichte«, Mylord fing Madame Vorsoissons dankbaren Blick auf, »wenden wir uns fröhlicheren Dingen zu. Warum packst du nicht dieses nächste Päckchen zu Ende aus, Schatz?«

Madame Vorsoisson wandte sich wieder dem überladenen Tisch und der Tätigkeit zu, die durch das Eintreffen der Neuankömmlinge unterbrochen worden war. »Hier ist die Karte. Oh, Admiral Quinn, schon wieder?«

Mylord nahm die Karte und zog die Augenbrauen hoch.

»Was, diesmal kein Limerick? Wie enttäuschend.«

»Vielleicht ist das hier der Ersatz dafür. Ach du meine Güte! Stellt euch nur vor! Und den ganzen Weg von der Erde!« Aus einer kleinen Schachtel zog sie eine kurze, dreifache Schnur mit lauter gleichen Perlen hervor und hielt sie sich an den Hals. »Ein Halsband … oh, wie hübsch.« Im nächsten Moment legte sie sich die irisierenden Kügelchen um den Hals und brachte die beiden Enden des Verschlusses im Nacken zusammen.

»Soll ich sie dir festmachen?«, bot ihr Bräutigam an.

»Nur für einen Augenblick …« Sie beugte den Kopf, und Mylord reichte hinauf und fummelte an der Schließe an ihrem Nacken herum. Sie trat zu dem Spiegel über dem nicht angezündeten Kamin und wandte sich hin und her, um zu beobachten, wie der exquisite Schmuck das Licht einfing, und sie lächelte Mylord auf rätselhafte Weise zu.

»Ich glaube, sie würden perfekt zu dem passen, was ich übermorgen trage. Meinen Sie nicht, Lady Alys?«
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Lady Alys legte den Kopfschief, um die Sache modisch zu beurteilen. »Sicher, ja, in der Tat.«

Mylord verbeugte sich ob dieser Unterstützung durch die höchste Autorität. Der Blick, den er mit seiner Braut austauschte, war für Roic weniger zu entziffern, aber er schien sehr erfreut, sogar erleichtert zu sein. Sergeantin Taura, die das Nebenspiel beobachtete, runzelte unbehaglich die Stirn.

Madame Vorsoisson nahm die Perlen wieder ab und legte sie in ihre mit Samt ausgekleidete Schachtel zurück, wo sie sanft schimmerten. »Ich glaube, wir sollten unseren Gästen gestatten, sich vor dem Dinner frisch zu machen, Miles.«

»O ja. Ich muss mir bloß für einen Moment Simon ausleihen. Entschuldigt uns bitte. Sobald ihr alle fertig seid, gibt es wieder Drinks in der Bibliothek. Jemand sollte es Arde mitteilen. Wo ist Arde?«

»Nikki hat ihn gekapert und entführt«, erwiderte Madame Vorsoisson. »Vermutlich sollte ich gehen und den armen Mann erlösen.«

Mylord und Illyan zogen sich in die Bibliothek zurück.

Lady Alys führte Taura weg, vermutlich zu einem letzten Nachhilfeunterricht über barrayaranische Etikette vor dem bevorstehenden formellen Dinner mit Graf und Gräfin Vorkosigan. Taura blickte mit immer noch gerunzelter Stirn zurück auf die Braut. Roic beobachtete mit leichtem Bedauern, wie die riesige Frau hinausging, abgelenkt von plötzlichen Überlegungen, wie es sein würde,  mit   ihr in einer Gasse von Hassadar auf Streife zu gehen.

»Mylady – das heißt, Madame Vorsoisson«, begann Roic, als sie sich anschickte wegzugehen.

»Nicht mehr lange.« Sie lächelte und wandte sich um.
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»Übrigens … ich meine – wie alt ist Sergeantin Taura?

Wissen Sie es?«

»Ungefähr achtundzwanzig Standardjahre, glaube ich.«

Sogar ein wenig jünger als Roic. Es kam ihm unfair vor, dass die galaktische Frau so viel … komplizierter zu sein schien. »Warum wird dann ihr Haar grau? Wenn sie genmanipuliert ist, dann würde ich meinen, dass man bei solchen Details nicht patzt.«

Madame Vorsoisson machte eine kleine entschuldigende Geste. »Ich glaube, das ist ihre private Angelegenheit, und es ist nicht an mir, darüber zu sprechen.«

»Oh.« Roic runzelte verblüfft die Stirn. »Woher kommt sie? Wo ist Mylord ihr begegnet?«

»Bei einer seiner alten Geheimmissionen, sagte er mir.

Er rettete sie aus einer besonders üblen Biotechnikanlage auf dem Planeten Jackson’s Whole. Man versuchte dort einen Supersoldaten zu züchten. Nachdem sie der Versklavung entronnen war, wurde sie eine besonders geschätzte Kollegin in seinem Einsatzteam.« Nach einem Moment des Nachdenkens fügte sie hinzu: »Und seine seinerzeitige Geliebte. Die ebenfalls besonders geschätzt wurde, wie ich gehört habe.«

Roic kam sich plötzlich sehr … ländlich vor. Hinterwäldlerisch. Nicht schnell genug für das kultivierte, galaktisch beeinflusste Leben der Vor in der Hauptstadt. »Ah …

das hat er Ihnen  erzählt?  Und – und Sie sind damit einverstanden?« Er fragte sich, ob die Begegnung mit Sergeantin Taura sie mehr aufgeregt hatte, als sie erkennen ließ.

»Das war vor meiner Zeit, Roic.« Ihr Lächeln kräuselte sich ein wenig. »Ich war mir genau genommen nicht si
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cher, ob er mir beichtete oder ob er prahlte, aber jetzt, da ich sie gesehen habe, glaube ich eher, er hat geprahlt.«

»Aber – aber wie würde … ich meine, sie ist so groß und er ist … äh …«

Jetzt erschienen die Lachfältchen um ihre Augen, auch wenn ihre Lippen sich beherrschten.  »Solche  Details hat er mir nicht mitgeteilt, Roic. Das wäre nicht gentlemanlike gewesen.«

»Ihnen gegenüber? Nein, vermutlich nicht.«

»Ihr gegenüber.«

»Oh … äh … o ja.«

»Was auch immer man davon halten mag, ich habe gehört, wie er bemerkte, dass der Größenunterschied eine viel geringere Rolle spielt, wenn zwei Leute zusammenliegen.

Ich finde, da muss ich zustimmen.« Mit einem Lächeln, das er  wirklich  nicht zu interpretieren wagte, ging sie weg, um Nikki zu suchen.

Eine knappe Stunde später wurde Roic überrascht, als Pym ihn über den Kommunikator aufforderte, Mylords Bodenwagen zu bringen. Er parkte ihn unter dem Schutzdach und betrat die schwarz-weiß geflieste Halle, wo Mylord gerade Madame Vorsoisson in den Mantel half.

»Bist du sicher, du möchtest nicht, dass ich mitgehe?«, fragte Mylord sie besorgt. »Ich würde nur zu gern mit dir gehen und dich wieder wohlbehalten nach Hause bringen.«

Madame Vorsoisson drückte eine Hand an die Stirn. Ihr Gesicht war blass und feucht, fast grünlich. »Nein, nein.

Roic bringt mich hin. Geh zurück zu deinen Gästen. Sie sind von so weit gekommen, und du wirst sie nur so kurze
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Zeit sehen. Es tut mir Leid, dass ich so eine Nulpe bin.

Entschuldige mich beim Grafen und bei der Gräfin.«

»Wenn du dich nicht wohl fühlst, dann fühlst du dich nicht wohl. Da brauchst du dich nicht zu entschuldigen.

Glaubst du, dass du dir etwas eingefangen hast? Ich könnte dir unseren Hausarzt vorbeischicken.«

»Ich weiß es nicht. Ich hoffe nicht, nicht jetzt! Es scheint hauptsächlich Kopfweh zu sein.« Sie biss sich auf die Lippe. »Ich glaube nicht, dass ich Fieber habe.«

Er langte hoch und berührte ihre Stirn; sie zuckte zusammen. »Nein, du fühlst dich nicht heiß an. Aber du bist ganz feucht.« Er zögerte, dann fragte er ruhiger. »Es sind die Nerven, meinst du nicht?«

Sie zögerte auch. »Ich weiß es nicht.«

»Ich habe die ganze Hochzeitslogistik unter Kontrolle, weißt du. Alles, was du tun musst. ist. rechtzeitig zu erscheinen.«

Sie lächelte gequält. »Und nicht hinzufallen.«

Diesmal schwieg er ein bisschen länger. »Weißt du, wenn du zu dem Schluss kommst, dass du es wirklich nicht schaffst, dann kannst du Einhalt gebieten. Jederzeit. Direkt bis zuletzt. Natürlich hoffe ich, du wirst es nicht tun. Aber mir ist wichtig, dass du weißt, du könntest es.«

»Was, wenn alle kommen, vom Kaiser und der Kaiserin angefangen? Ich glaube kaum.«

»Ich würde den Rückzug schon decken, wenn ich müsste.« Er schluckte. »Ich weiß, du hast gesagt, du wollest eine kleine Hochzeit, aber mir war nicht klar, dass du  winzig meintest. Es tut mir Leid.«

Sie stieß verzweifelt den Atem aus. »Miles, ich liebe
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dich sehr, aber wenn ich anfangen sollte mich zu übergeben, dann wäre ich wirklich gern bereits zu Hause.«

»Oh. Ja. Roic, bitte?« Er winkte seinem Gefolgsmann.

Roic nahm Madame Vorsoissons Arm, der zitterte.

»Ich schicke Nikki nach dem Nachtisch, oder wenn er Arde ausgequetscht hat, sicher mit einem der Gefolgsleute nach Hause. Ich rufe bei dir an und lasse sie wissen, dass du kommst«, rief Mylord ihr hinterher.

Sie winkte bestätigend; Roic half ihr in den Fond und schloss das Verdeck. Sie saß gebeugt im Schatten, den Kopf in den Händen.

Mylord kaute an seinem Fingerknöchel und blickte kummervoll hinter ihnen her, während sich die Tür des Palais schloss.

Roics Nachtschicht kam bei Tagesanbruch am nächsten Morgen zu einem vorzeitigen Ende, als der Wachkommandant des Grafen ihn über Kommunikator anrief und sagte, er solle sich im Trainingsanzug in der Eingangshalle melden; einer von Mylords Gästen wolle sich draußen etwas Bewegung verschaffen.

Als er eintraf und sich dabei die Jacke über die Schultern streifte, fand er Taura, die sich unter Pyms verblüfftem Blick in einer Serie intensiver Aufwärmübungen bückte und streckte. Lady Alys’ Modistin hatte es, wie es schien, nicht mehr geschafft, Sportkleidung zu liefern, denn die riesige Frau trug einen normalen, abgetragenen Schiffsstrickanzug, allerdings diesmal in neutralem Grau anstatt in blendendem Pink. Der Stoff schmiegte sich an die geschmeidigen Kurven einer schlanken Muskulatur, die –
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ohne massig zu sein – einen unverkennbaren Eindruck von geballter Kraft vermittelte. Der Zopf, der ihr über den Rücken hing, wirkte in diesem komfortablen Zusammenhang fröhlich und sportlich.

»Oh, Gefolgsmann Roic, guten Morgen«, sagte sie und begann zu lächeln, dann hielt sie sich die Hand vor den Mund.

»Sie brauchen nicht …«Roic gestikulierte fahrig. »Sie müssen das nicht für mich tun. Mir gefällt Ihr Lächeln.«

Das war, wie er erkannte, nicht völlig eine höfliche Lüge.

Jetzt, wo ich mich daran gewöhne. 

Ihre Fangzähne glitzerten. »Ich hoffe, man hat Sie nicht aus dem Bett geholt. Miles sagte, seine Leute würden einfach den Gehsteig um diesen Block als Laufbahn benutzen, da er ungefähr einen Kilometer lang ist. Ich glaube nicht, dass ich mich verlaufen kann.«

Roic fing einen Blick von Pym auf. Er war nicht gerufen worden, um Mylords galaktischen Gast davor zu bewahren sich zu verlaufen; er war da, um sich mit eventuellen Auseinandersetzungen zu befassen, die daraus entstehen könnten, dass erschrockene Fahrer aus Vorbarr Sultana bei ihrem Anblick mit ihren Fahrzeugen auf den Gehsteig oder ineinander krachten.

»Kein Problem«, erwiderte er prompt. »Normalerweise benutzen wir bei einem Wetter wie heute den Ballsaal als eine Art Sporthalle, aber der ist ja für den Empfang geschmückt. Ich bin sowieso mit meinem Fitnesstraining für diesen Monat hintendran. Es wäre eine nette Abwechslung, meine Runden mit jemandem zu drehen, der nicht so viel älter … äh … das heißt, nicht so viel kleiner ist als ich.« Er
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blickte verstohlen zu Pym.

Pyms frostiges Lächeln versprach Vergeltung für diesen Seitenhieb, während er den Code eingab, um die Tür für sie zu öffnen. »Vergnügt euch. Kinder.«

Die beißend kalte Luft blies Roics nächtliche Müdigkeit fort. Er führte Taura hinaus, vorbei an der Wache am Haupttor, und bog nach rechts ein, an der hohen grauen Mauer entlang. Nach ein paar Schritten streckte sie sich und begann einen leichten, federnden Gang. Nach wenigen Minuten bedauerte Roic seine billige Spitze gegen Pym, den Mann mittleren Alters; Tauras lange Beine fraßen schier die Distanz. Roic hielt ein halbes Auge auf den frühmorgendlichen Verkehr, der glücklicherweise noch schwach war, und konzentrierte den Rest seiner Aufmerksamkeit darauf, nicht das Palais Vorkosigan zu blamieren, indem er zu einem keuchenden Haufen zusammenbrach.

Tauras Augen strahlten vor Heiterkeit, während sie lief, als dehnte sich ihr Geist in ihrem Köper aus, so wie sich ihr Körper streckte, um Raum zu schaffen.

Ein halbes Dutzend Runden nahmen ihr kaum den Atem, aber sie verlangsamte schließlich zum Laufschritt, vielleicht aus Mitleid mit ihrem Führer. »Drehen wir ein paar Runden durch den Garten, um uns abzukühlen«, schnaufte Roic. Madame Vorsoissons Garten, der ein Drittel des Blocks umfasste und ihr Brautgeschenk für Mylord darstellte, wurde unter anderem durch Mauern und Bänke den Blicken der Passanten auf den Querstraßen entzogen. Sie umliefen die Barrieren, die vorübergehend den öffentlichen Zugang bis nach der Hochzeit sperrten.

»Ach du meine Güte«, sagte Taura, als sie sich dem ge
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wundenen Pfad zuwandten, der zwischen gewölbten Schneehügeln hinabführte. Der eisige Bach, dessen Wasser schwarz und seidig zwischen fedrigen Eisfingern dahinfloss, schlängelte sich anmutig von einer Ecke zur anderen.

Das pfirsichfarbene Morgenlicht schimmerte auf dem Eis an den jungen Bäumen und Büschen in den blauen Schatten. »Du meine Güte, ist das schön. Ich hatte nicht erwartet, dass ein Garten im Winter so schön sein könnte. Was machen die Männer da?«

Ein Trupp Arbeiter entlud einige Schwebepaletten, die hoch mit Kisten aller möglichen Größen beladen waren, auf denen ZERBRECHLICH stand.

Zwei weitere gingen herum mit Wasserschläuchen und besprühten ausgewählte Äste, die mit gelben Schildchen markiert waren, um noch mehr zarte, glitzernde Eiszapfen zu erzeugen. Die einheimische barrayaranische Vegetation begann zu leuchten und wirkte mit diesem silbernen Überzug exotisch.

»Sie bringen all die Eisskulpturen hervor. Mylord hat angeordnet, dass Eisblumen und Eisskulpturen den Garten füllen sollen, da alle echten Pflanzen vom Schnee bedeckt sind. Und frischer Schnee soll auch dazugegeben werden, wenn nicht genug da ist. Die echten lebenden Pflanzen für die Zeremonie kann man erst im allerletzten Augenblick aufstellen, morgen am späten Vormittag.«

»Du lieber Himmel, feiert er bei  diesem  Wetter die Hochzeit draußen im Garten? Ist das – eine barrayaranische Sitte?«

»Hm, nein. Eigentlich nicht. Ich glaube. Mylord hatte es ursprünglich auf den Herbst abgesehen, aber Madame Vorsoisson war noch nicht bereit. Aber er hatte sein Herz dar
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an gehängt, in diesem Garten zu heiraten, weil sie ihn gemacht hat, verstehen Sie. Also muss er die Hochzeit im Garten feiern. Seine Vorstellung ist, dass die Leute sich im Palais Vorkosigan versammeln, dann hier heraus kommen für das Ehegelöbnis, dann wieder in den Ballsaal eilen zum Empfang und zum Essen und zum Tanzen und so.«  Und zur Behandlung von Frostbeulen und Unterkühlung. »Es wird okay sein, wenn das Wetter wolkenlos bleibt, vermute ich.« Roic beschloss, den Hintertreppenkommentar über die potenziellen Desaster, die diesem Szenario innewohnten, für sich zu behalten. Das Personal von Palais Vorkosigan schien sich sowieso einig zu sein in seiner Entschlossenheit, den exzentrischen Plan für Mylord zum Erfolg zu führen.

Tauras Augen funkelten im Morgenlicht, das jetzt zwischen den Gebäuden der umgebenden Stadtlandschaft hindurchdrang. »Ich kann es kaum erwarten, das Kleid anzuprobieren, das Lady Alys für mich für die Zeremonie besorgt hat. Die Kleider barrayaranischer Damen sind so interessant. Aber auch kompliziert. Irgendwie. Vermutlich handelt es sich dabei um eine andere Art von Uniform, aber ich weiß nicht, ob ich mir darin als Rekrutin oder als feindliche Spionin vorkomme. Nun ja, vermutlich werden die echten Damen auf keinen Fall auf mich schießen. So viel zu lernen, wie man sich benimmt – allerdings vermute ich, dass Ihnen das lächerlich einfach vorkommt. Sie sind damit aufgewachsen.«

» Damit  bin ich nicht aufgewachsen.« Roic wies mit der Hand auf das imposante Bauwerk des Palais Vorkosigan, das sich über die hohen, kahlen Bäume auf seinem Gelände
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erhob. »Mein Vater ist nur ein Bauarbeiter in Hassadar –

das ist die Hauptstadt des Distrikts der Vorkosigans, knapp diesseits der Dendarii-Berge, ein paar hundert Kilometer südlich von hier. Dort wird jede Menge gebaut. Er bot mir an, sein Handwerk zu erlernen, aber ich bekam die Chance, Straßenwächter zu werden, und ich ergriff sie – es war so ein Impuls, ehrlich gesagt. Ich war achtzehn und konnte noch nicht oben von unten unterscheiden. Danach habe ich bestimmt eine Menge gelernt.«

»Was bewacht ein Straßenwächter? Die Straßen?«

»Unter anderem. Eigentlich die ganze Stadt. Man tut, was getan werden muss. Den Verkehr ordnen, bevor es zu einem großen Unfall kommt – oder danach. Sich mit den Problemen aufgeregter Menschen befassen, versuchen sie davon abzuhalten, dass sie ihre Verwandten ermorden, oder den Schlamassel danach aufräumen, wenn man es nicht kann. Gestohlenes Eigentum aufspüren, wenn man Glück hat. Ich machte viel Streifendienste nachts zu Fuß.

Man lernt viel über einen Ort zu Fuß, aus der Nähe. Ich lernte, wie man mit Betäubern und Schockstäben und gro

ßen, feindseligen Betrunkenen umgeht. Nach ein paar Jahren dachte ich, dass ich ziemlich gut darin würde.«

»Wie sind Sie dann hier gelandet?«

»Oh … da war ein kleiner Vorfall …« Er zuckte verlegen mit den Schultern. »Ein verrückter Irrer versuchte während der Rushhour den Hauptplatz von Hassadar mit einer wilden Schießerei mit einem automatischen Nadelgewehr zu terrorisieren. Ich … äh … nahm ihm das Gewehr ab.«

Sie zog die Augenbrauen hoch. »Mit einem Betäuber?«
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»Nein, leider war ich zu dieser Zeit nicht im Dienst. Ich musste es von Hand machen.«

»Es ist etwas schwierig, an jemanden auf Tuchfühlung heranzukommen, der mit einem Nadler feuert.«

»Das war ein Problem, ja.«

Sie verzog die Lippen zu einem Lächeln, oder zumindest wurden die elfenbeinernen Haken länger.

»In dem Augenblick schien es vollkommen sinnvoll zu sein, allerdings fragte ich mich später, was zum Teufel ich mir da gedacht hatte. Ich glaube, ich dachte gar nichts. Jedenfalls brachte er nur fünf um, nicht fünfundfünfzig. Die Leute schienen zu meinen, es sei eine große Sache, aber ich bin mir sicher, es ist gar nichts im Vergleich zu dem, was Sie dort draußen erlebt haben.« Sein Blick nach oben sollte auf die fernen Sterne hinweisen, obwohl der Himmel jetzt von einem blassen Blau war.

»He, ich mag vielleicht groß sein, aber ich bin nicht nadlerfest. Ich hasse das kreischende Geräusch, wenn sich die Messerstränge abspulen und herumzischen, obwohl ich in meinem Kopf weiß, dass das ja die sind, die  danebengingen. «

»Ja«, sagte Roic in herzlicher Übereinstimmung. »Jedenfalls gab es danach viel Getue, und jemand empfahl mich Mylords eigenem Kommandanten der Gefolgsleute, Pym, und hier bin ich nun.« Er blickte sich in dem funkelnden Zaubergärten um. »Ich denke, ich habe besser in die Gassen von Hassadar gepasst.«

»Nee, Miles mochte immer große Verstärkung. Das erspart einem eine Menge kleinen Kummer. Trotzdem mussten wir den großen Kummer hinnehmen, als er kam.«
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»Wie haben Sie … äh … Mylord beschützt?«, fragte er einen Moment später.

»Komisch, von ihm als Mylord zu denken. Für mich wird er immer der kleine Admiral bleiben. Hauptsächlich überragte ich einfach die Leute. Wenn ich musste, lächelte ich.«

»Aber Ihr Lächeln ist wirklich irgendwie hübsch«, protestierte er und schaffte es, nicht zu sagen:  sobald man sich daran gewöhnt hat.  Er würde den Dreh mit diesem Taktgefühl schon noch herausbekommen.

»O nein, das  andere  Lächeln.« Sie demonstrierte es, indem sie die Lippen zurückzog und den Unterkiefer vorschob. Roic musste zugeben, dass dies ein viel  breiteres Lächeln war. Und ein … äh …  schärferes.  Sie gingen auf dem ansteigenden Pfad gerade an einem Arbeiter vorbei; er hielt den Atem an und fiel rückwärts in eine Schneewehe.

Mit einem blitzschnellen Reflex langte Taura an Roic vorbei und fing die schwere lebensgroße Eisskulptur eines kauernden Fuchses auf, bevor sie auf das Pflaster schlug und zerschmettert wurde. Roic hob den schnatternden Mann auf die Beine und klopfte ihm den Schnee von seinem Parka, und Taura reichte den eleganten Schmuck mit einem Kompliment über dessen künstlerische Vollendung zurück.

Roic gelang es, nicht an unterdrücktem Gelächter zu ersticken, bis sie beide dem Kerl den Rücken zukehrten und weggingen. »Ich verstehe, was Sie meinen. Hat es jemals nicht funktioniert?«

»Gelegentlich. Der nächste Schritt war, den Unruhestifter am Hals zu packen. Da meine Arme stets länger waren
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als die der anderen, zappelten sie zwar wie verrückt herum, ereichten aber nicht den Boden. Das war für sie sehr frustrierend.«

»Und danach?«

Sie grinste. »Betäuber, vorzugsweise.«

»He, jawohl.«

Sie waren unbewusst in einen leichten Schritt Seite an Seite gefallen und folgten den Schleifen der Gartenpfade.

Fachsimpelnd, dachte Roic. »Wie viel können Sie heben?«

»Mit oder ohne Adrenalin?«

»Ach, sagen wir ohne.«

»Zweihundertfünfzig Kilo, mit einem guten Griff und einem guten Winkel.«

Er stieß einen respektvollen Pfiff aus. »Falls Sie jemals die Söldnerei aufgeben wollen, dann kann ich mir vorstellen, dass jede Feuerwehr Sie willkommen heißen würde.

Meine Brüder sind bei der Feuerwehr, drunten in Hassadar.

Wenn ich allerdings darüber nachdenke, dann wäre Mylord eine einflussreichere Referenz.«

»Na, das ist eine Idee, die ich noch gar nicht gehabt habe.« Sie schürzte die langen Lippen und krümmte spöttisch die Augenbrauen. »Aber nein. Ich erwarte, die Söldnerei, wie Sie es nennen, bis zum … für den Rest meines Lebens zu betreiben. Ich sehe gern neue Planeten. Ich sehe Barrayar gern. Ich hätte es mir nie vorstellen können.«

»Wie viele Planeten haben Sie schon gesehen?«

»Ich glaube, ich weiß gar nicht mehr, wie viele. Früher einmal hatte ich es gewusst. Dutzende. Wie viele haben Sie gesehen?«

»Nur diesen einen«, gab er zu. »Allerdings wird er im
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mer größer, wenn man bei Mylord ist, bis mir fast schwindlig wird. Und komplizierter. Ergibt das einen Sinn?«

Sie warf den Kopf zurück und lachte. »Das ist unser Miles. Admiralin Quinn sagte immer, sie würde ihm halben Wegs bis zur Hölle folgen, einfach um herauszufinden, was als Nächstes passiert.«

»Warten Sie – diese Quinn, von der Sie immerzu reden, ist ein weiblicher Admiral?«

»Sie war ein weiblicher Oberstleutnant, als ich ihr zum ersten Mal begegnete. Das zweitschärfste taktische Gehirn, das zu kennen ich jemals das Privileg hatte. Die Dinge mögen eng werden, wenn man Elli Quinn folgt, aber man weiß, dass sie nicht  idiotisch  werden. Sie hat sich den Weg an die Spitze auf lange Sicht nicht erschlafen, und wer das trotzdem sagt, ist ein Schwachkopf.« Sie grinste kurz.

»Das  war nur eine  Sondervergünstigung.  Einige sagen vielleicht, für ihn. aber  ich  würde sagen, für sie.«

Roic geriet ins Schielen, als er dies zu enträtseln versuchte. »Sie meinen, ein Liebespaar waren Mylord und  sie a …«  Er brach das  auch   nicht rechtzeitig ab und errötete.

Es schien, dass Mylords Karriere bei den verdeckten Operationen noch …  komplizierter war,  als es Roic sich je hätte träumen lassen.

Taura hob herausfordernd den Kopf und betrachtete ihn mit Lachfältchen um die Augen. »Das ist meine liebste Nuance von Pink, Roic. Sie sind ein Junge vom Land, nicht wahr? Dort draußen ist das Leben unsicher. Die Dinge können jederzeit schlimm und schnell zu Ende gehen. Man lernt zu nehmen, was man kann, solange man kann. Für einige Zeit. Wir alle bekommen nur einige Zeit, auf unse
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ren unterschiedlichen Wegen.« Sie seufzte. »Ihre Wege trennten sich, als er diese schrecklichen Verletzungen abbekam, die ihn aus dem KBS warfen. Er konnte nicht wieder nach oben gehen, und sie wollte nicht hier herunterkommen. Elli Quinn kann niemand anderen als sich selbst verantwortlich machen für die Chancen, die sie weggeworfen hat. Allerdings werden manche Menschen mit mehr Chancen zum Verschwenden geboren als andere, das gebe ich gerne zu. Ich sage, man soll die Chancen ergreifen, die man bekommt, mit ihnen davonrennen und nicht zurückschauen.«

»Etwas könnte sonst einen einholen?«

»Ich weiß sehr gut, was mich einholt.« Ihr Lächeln blitzte auf, diesmal seltsam schief. »Jedenfalls mag Quinn schöner sein, aber  ich   war immer größer.« Sie nickte befriedigt. Dann blickte sie auf ihn und fügte hinzu: »Ich garantiere Ihnen, Miles mag  Ihre  Körpergröße. Das ist so eine Art Thema für ihn. Ich kenne rekrutierende Offiziere aller drei Geschlechter, die wegen Ihrer Schultern ebenfalls in Verzückung geraten würden.«

Roic hatte nicht die geringste Ahnung, wie er  darauf antworten   sollte, Er hoffte, dass ihr das Pink seiner Wangen auch weiterhin gefiel. »Mylord meint, ich sei ein Narr«, sagte er düster. Ihre Augenbrauen schossen nach oben. »Gewiss nicht!«

»O doch. Sie haben keine Ahnung, was ich vermurkst habe.«

»Ich habe ihn schon Murks verzeihen sehen, bei dem seine   Eingeweide an die blutige Decke genagelt worden waren. Buchstäblich. Um das zu übertreffen, müssen Sie
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sich schon ganz schön anstrengen. Wie viele Leute sind gestorben?«

Wenn man es in  diese  Perspektive stellte … »Niemand«, gab er zu. »Ich wünschte mir nur,  ich   hätte sterben können.«

Sie grinste mitfühlend. »Ach,  diese  Art von Murks. Na, kommen Sie, erzählen Sie mal.«

Er zögerte. »Sie kennen diese Albträume, wo man nackt auf dem Stadtplatz herumläuft, oder vor den eigenen Schullehrern oder sonst was.«

»Meine Albträume sind eher etwas exotischer, aber ja doch.«

»Also, ungelogen, so ging es mir … Im letzten Sommer brachte Mylords Bruder Mark diesen verdammten escobaranischen Biologen Dr. Borgos mit nach Hause, den er irgendwo aufgegabelt hatte, und brachte ihn im Kellergeschoss des Palais Vorkosigan unter. Ein Investmentprojekt.

Der Biologe machte Käfer. Und die Käfer machten Käferbutter. Tonnenweise. Ein schleimiges weißes Zeug, irgendwie essbar. Wir fanden heraus, dass der Biologe zu Hause auf Escobar eine Kaution verfallen lassen hatte und nicht vor Gericht erschienen war – es ging um ein Betrugs-verfahren, was niemand überraschte –, als die Kopfgeldjäger, die man geschickt hatte, um ihn zu verhaften, auftauchten und sich den Weg ins Palais Vorkosigan freischwatzten. Natürlich suchten sie sich einen Zeitpunkt aus, als fast alle aus waren. Lord Mark und die Koudelka-Schwestern, die an dem Käferbutter-Projekt beteiligt waren, wurden in einen Kampf mit den Kopfgeldjägern verwickelt, als diese versuchten, Borgos wegzubringen, und
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das Hauspersonal weckte mich, um die Sache zu klären.

Alle waren in schrecklicher Panik – man ließ mich nicht einmal nach meinen Uniformhosen greifen. Ich hatte mich gerade   schlafen gelegt … Martya Koudelka behauptet, es sei Feuer aus den eigenen Reihen gewesen, aber ich weiß nicht. Ich hatte den ganzen Schlamassel gerade fast zur Vordertür rausgeschoben, da kam Mylord mit Madame Vorsoisson und deren ganzer Verwandtschaft hereinspaziert. Er hatte sich gerade verlobt und wollte auf sie alle einen guten Eindruck machen … Es war ein unvergesslicher Eindruck, das garantiere ich. Ich war in Unterhosen und Stiefeln und hatte etwa fünf Kilo Käferbutter am Leib und versuchte mit all diesen schreienden, klebrigen Verrückten fertig zu werden …«

Taura stieß einen gedämpften Laut aus. Sie hielt die Hand vor den Mund, aber es half nichts; kleine Quiekser entwichen ihr trotzdem. Ihre Augen leuchteten.

»Ich schwöre, es wäre nicht halb so schlimm gewesen, wenn ich meine Unterhosen umgekehrt und mein Betäuberhalfter vorn herum angehabt hätte. Ich höre immer noch Pyms Stimme …« Er ahmte den trockensten Ton des leitenden Gefolgsmanns nach: »›‹Sie tragen Ihre Waffe rechts, Gefolgsmann.‹«

Da lachte sie laut heraus und schaute ihn mit einer etwas beunruhigenden Anerkennung von oben bis unten an. »Das ist ein ziemlich erstaunliches Wortbild, Roic.«

Unwillkürlich lächelte er leicht. »Vermutlich, ja. Ich weiß nicht, ob Mylord mir verziehen hat, aber ich bin mir ganz sicher, Pym hat mir nicht verziehen.« Er seufzte.

»Wenn Sie einen dieser verdammten Kotzkäfer noch rum
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kriechen sehen, dann schlagen Sie ihn sofort tot. Grässliche genveränderte Mutantendinger, man sollte sie alle umbringen, bevor sie sich vermehren.«

Ihr Gelächter brach abrupt ab.

Roic wiederholte seinen letzten Satz im Kopf und machte die unangenehme Entdeckung, dass man sich mit Worten weit schlimmere Dinge antun konnte als mit zweifelhaften Lebensmittelprodukten, oder möglicherweise sogar als mit Nadelgewehren. Er wagte kaum aufzublicken und ihr ins Gesicht zu schauen. Er zwang seine Augen dazu.

Ihr Gesicht war vollkommen still, vollkommen bleich, vollkommen ausdruckslos. Vollkommen schrecklich.

Ich habe doch diese Teufelskäfer gemeint nicht Sie!  Es gelang ihm gerade noch, diesen idiotischen Satz auf den Lippen festzuhalten, bevor er entwichen wäre und noch mehr Schaden angerichtet hätte, aber eben nur gerade noch.

Ihm fiel nichts ein, wie er sich entschuldigen konnte, ohne es noch schlimmer zu machen.

»Ach ja«, sagte sie schließlich. »Miles hat mich gewarnt, dass einige Barrayaraner ziemlich hässliche Probleme mit Genveränderungen haben. Ich hatte es bloß vergessen.«

Und ich habe Sie daran erinnert. »Wir werden allmählich besser«, versuchte er es.

»Gut für Sie.« Sie atmete tief ein. »Gehen wir hinein.

Mir wird kalt.«

Roic war völlig durchfroren. »Äh … ja.«

Stumm gingen sie zum Tor zurück.

Roic schlief den ganzen Tag durch und versuchte seinen Körper wieder an den langweiligen Nachtschichtzyklus zu
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gewöhnen, der an diesem Winterfest nach dem Dienstplan sein Schicksal als jüngster Gefolgsmann sein sollte. Es tat ihm sehr Leid, dass er es so versäumte zu sehen, wie Mylord seine galaktischen Gäste und eine Auswahl seiner zukünftigen Schwiegerverwandten zu einer Rundfahrt durch Vorbarr Sultana mitnahm. Es hätte ihn fasziniert zu beobachten, wie die beiden verschiedenen Gruppen miteinander auskamen. Madame Vorsoissons Familie, die Vorvaynes, waren solide Vor-Typen aus der Provinz von der Art, die Roic immer als normale Vertreter ihrer Klasse betrachtet hatte, bevor er seinen Dienst im Milieu der hohen Vor im Palais Vorkosigan antrat. Mylord, nun ja … Mylord entsprach keinerlei Standard. Obwohl die vier Vorvayne-Brüder pflichtgemäß erfreut waren über den gesellschaftlichen Sprung nach oben, den ihre verwitwete Schwester getan hatte, empfanden sie Mylord offensichtlich als entnervende Partie. Roic wünschte sich, er hätte beobachten können, wie sie mit Taura zurechtkamen. Er sank in den Schlaf, während ihm ein verschwommenes Szenario durch den Kopf schwebte, wo er irgendwie seinen Körper zwischen sie und irgendeine Undefinierte gesellschaftliche Schmähung schob. Vielleicht würde sie dann verstehen, dass er mit seinem schrecklichen Fauxpas überhaupt nichts hatte sagen wollen …

Er wachte bei Sonnenuntergang auf und unternahm einen Ausflug hinunter in die riesige Küche von Palais Vorkosigan unterhalb der Treppe. Für gewöhnlich hinterließ Mylords geniale Köchin, Ma Kosti, köstliche Überraschungen im Personalkühlschrank, und sie freute sich immer auf ein gutes Schwätzchen, aber heute Abend war die
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Beute gering und die persönliche Aufmerksamkeit gleich null. Man hatte sich in die letzten Vorbereitungen für das morgige große Ereignis gestürzt, und Ma Kosti, die ihre gestressten Küchenjungen vor sich her trieb, machte deutlich, dass jedermann unterhalb des Ranges eines Grafen oder vielleicht Kaisers im Augenblick sehr im Wege war.

Roic tankte auf und zog sich zurück.

Zumindest musste die Küche zu allem anderen sich nicht auch noch mit einem förmlichen Dinner befassen. Mylord, der Graf und die Gräfin und alle Gäste waren zur kaiserlichen Residenz zum Winterfestball und zum Mitternachtsfreudenfeuer gefahren, dem Herzen der Festlichkeiten, welche die Sonnwendnacht und den Wechsel der Jahreszeiten hervorhoben. Als sie alle aus dem Palais Vorkosigan fort waren, hatte Roic das große Gebäude für sich selbst, abgesehen von dem Rumoren in der Küche und den Dienern, die sich beeilten, den allerletzten Schmuck und die Arrangements in den öffentlichen Räumen zu vollenden, dem großen Speiseraum und dem selten benutzten Ballsaal.

Er war daher überrascht, als eine Stunde vor Mitternacht die Torwache ihn anrief, er solle den Code zum Öffnen der Vordertür eingeben. Er war noch mehr überrascht, als ein kleiner Wagen mit Regierungskennzeichen unter dem Schutzdach hielt und Mylord und Sergeantin Taura ausstiegen. Der Wagen brauste davon und seine Passagiere betraten die Halle, schüttelten die kalte Luft aus ihren Übergewändern und reichten sie Roic.

Mylord war in die kunstvollste Version der braunsilbernen Uniform des Hauses Vorkosigan gekleidet, die dem Erben eines Grafen geziemte, wenn er den Kaiser be
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suchte, komplett mit maßgefertigten polierten Reitstiefeln, die bis zu den Knien reichten. Taura trug eine eng anliegende, bestickte rostbraune Jacke, die am Hals, wo sich etwas Spitze zeigte, hoch abschloss, und einen dazu passenden Rock, der um die Knöchel wallte, die in weichen rostbraunen Lederstiefeln steckten. Ein anmutiger Zweig mit krem-und rostfarbenen Orchideen war in ihr geflochtenes Haar gesteckt. Roic wünschte sich, er hätte sehen können, wie sie den kaiserlichen Winterfestball betrat, und hören, was der Kaiser und die Kaiserin gesagt hatten, als sie ihr begegneten …

»Nein, mir geht es gut«, sagte Taura zu Mylord. »Ich habe den Palast und den Ball gesehen – beides war schön –, aber ich habe genug gehabt. Es ist einfach so, dass ich schon bei Morgengrauen aufgestanden bin, und ehrlich gesagt, ich glaube, ich leide noch etwas an den Nachwirkungen der Wurmlochsprünge. Fahr doch und schau nach deiner Braut. Ist ihr immer noch schlecht?«

»Ich wünschte, ich wüsste es.« Mylord hielt auf der Treppe inne, drei Stufen hoch, und lehnte sich an das Geländer, um von Angesicht zu Angesicht mit Taura zu sprechen, die ihn besorgt beobachtete. »Sie war sich letzte Woche noch gar nicht sicher, ob sie beim Freudenfeuer des Kaisers heute Abend überhaupt dabei sein wollte, obwohl ich dachte, dass es eine wertvolle Ablenkung sein würde.

Sie beharrte darauf, es gehe ihr gut. als ich vorhin mit ihr sprach. Aber ihre Tante Helen sagt, sie sei ganz aufgelöst, verstecke sich in ihrem Zimmer und weine. Das ist ihr nicht ähnlich. Ich dachte, sie sei zäh wie nur was. O Gott, Taura. Ich glaube, ich habe diese ganze Hochzeits
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geschichte so schlimm vermasselt … Ich habe sie dazu gedrängt, und jetzt fällt alles auseinander. Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie schlimm der Stress sein muss, um  sie körperlich krank zu machen.«

»Nun mach mal langsam, verdammt, Miles. Schau mal, du hast gesagt, ihre erste Heirat sei furchtbar gewesen, ja?«

»Nicht im Sinn von Prellungen und blauen Augen, nein.

Aber vielleicht schlecht in dem Sinn, dass einem das Blut aus dem Geist entweicht, Tropfen um Tropfen, und das über Jahre. Ich habe nur das Ende davon erlebt. Da war es schon ziemlich grausig.«

»Worte können schlimmer verletzen als Messer. Die Wunden brauchen auch länger, um zu heilen.«

Sie schaute nicht zu Roic. Roic schaute nicht zurück.

»Ja, das stimmt«, sagte Mylord, der auf keinen von beiden schaute. »Verdammt! Sollte ich zu ihr hinüberfahren oder nicht? Man sagt, es bringe Unglück, wenn man die Braut vor der Hochzeit sieht. Oder war es das Hochzeitskleid? Ich weiß es nicht mehr.«

Taura verzog das Gesicht. »Und du beschuldigst  sie, dass sie Zustände wegen der Hochzeit bekommt! Miles, hör mal zu. Du weißt, wie die Rekruten nervös wurden, bevor sie das erste Mal zu einer Mission hinauszogen.«

»O ja.«

»Also, und weißt du, wie nervös sie wurden, bevor zum zweiten  Mal zu einem großen Einsatz gehen mussten?«

Nach einer langen Pause sagte Mylord: »Oh.« Es folgte weiteres Schweigen. »So hatte ich mir das nicht gedacht.

Ich dachte, es liege an  mir.« 

»Weil du ein Egoist bist. Ich bin mit der Frau nur eine
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Stunde zusammen gewesen, aber selbst ich konnte sehen, dass du die Wonne ihrer Augen bist. Zumindest zieh einmal in Betracht, fünf aufeinander folgende Sekunden lang, dass es vielleicht  er   ist. Der verstorbene Herr Vorsoisson, wer immer er war.«

»Er war ein anderer, schon gut. Ich habe ihn schon früher für die Narben verflucht, die er auf ihrer Seele hinterließ.«

»Ich glaube, du musst gar nicht viel sagen. Sei einfach da. Und sei nicht er.«

Mylord trommelte mit den Fingern auf das Geländer.

»Ja, vielleicht. Lieber Gott, bitte lieber Gott. Verdammt

…« Er schaute zu Roic hinüber, den man ignoriert hatte, als wäre er ein Möbelstück des Palais, ein Ständer für die Kleider. Eine Attrappe. »Roic, treiben Sie ein Fahrzeug auf und holen Sie mich hier in ein paar Minuten ab. Ich möchte, dass Sie mich zum Haus von Ekaterins Tante und Onkel fahren. Ich gehe jetzt schnell hinauf und zieh mir zuerst einmal diese Rüstung aus.« Er fuhr mit den Fingern über die kunstvolle Silberstickerei auf seinem Ärmel. Dann wandte er sich ab, und seine Stiefelschritte schlurften die Treppe hoch.

Das war irgendwie zu beunruhigend. »Was um alles in der Welt geht hier vor?«, wagte Roic Taura zu fragen.

»Ekaterins Tante hat ihn angerufen. Wie ich höre, wohnt Ekaterin bei ihr …«

»Bei Lord Auditor und Professora Vorthys, ja. Sie geht von dort aus zur Universität.«

»Auf jeden Fall scheint die Braut einen schrecklichen Nervenzusammenbruch oder so etwas zu haben.« Sie run
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zelte die Stirn. »Oder so etwas … Miles ist sich nicht sicher, ob er hinüberfahren und bei ihr sitzen soll oder nicht.

Ich meine, er sollte.«

Das klang nicht gut. Genau genommen klang es so ungut, wie es nur ging’ »Roic …«Taura zog die Augenbrauen zusammen. »Wissen Sie zufällig, ob ich in Vorbarr Sultana ein kommerzielles pharmazeutisches Labor finden könnte, das um diese Uhrzeit noch offen ist?«

»Ein pharmazeutisches Labor?«, wiederholte Roic ausdruckslos. »Warum, fühlen Sie sich ebenfalls unwohl? Ich kann den Hausarzt der Vorkosigans für Sie rufen, oder einen der MedTechs, die den Graf und die Gräfin im Auge behalten …«Würde sie eine Art Spezialisten von einem anderen Planeten brauchen? Kein Problem, der Name Vorkosigan würde einen finden, dessen war er sich sicher.

Selbst in der Nacht der Freudenfeuer.

»Nein, nein. Ich habe nur überlegt.«

»Heute Nacht ist nicht viel offen. Es ist Feiertag. Alle sind unterwegs bei den Partys und den Freudenfeuern und dem Feuerwerk. Auch morgen. Morgen ist hier der erste Tag des neuen Jahres, nach dem barrayaranischen Kalender.«

Sie lächelte kurz. »Natürlich. Ein neuer Anfang. Bestimmt hat ihm die Symbolik gefallen.«

»Vermutlich sind die Labors der Krankenhäuser die ganze Nacht offen. Ihre Notaufnahmen sind offen. Und auch höllisch beschäftigt. In der Nacht der Freudenfeuer brachten wir den Krankenhäusern in Hassadar alle Arten von Kundschaft.«

»Krankenhäuser, ja, natürlich! Ich hätte gleich daran denken sollen.«
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»Warum wollen Sie da hin?«, fragte er erneut.

Sie zögerte. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich das will. Es war nur so ein Gedanke, den ich heute Abend hatte, als diese Tante Miles anrief. Bin mir allerdings nicht sicher, ob ich das Ergebnis dieser Gedanken mag …« Sie wandte sich ab und eilte schwungvoll die Treppe hinauf, wobei sie mühelos zwei Stufen auf einmal nahm. Roic runzelte die Stirn, dann ging er, um zu schauen, welches Fahrzeug noch in der Garage im zweiten Kellergeschoss übrig war. Da schon so viele unterwegs waren, um den Haushalt und seine Gäste zu transportieren, würde das schnelle Improvisation erfordern.

Aber Taura hatte mit ihm gesprochen, und zwar fast normal. Vielleicht … vielleicht gab es so etwas wie eine Chance. Wenn ein Mann tapfer genug war, um sie zu ergreifen.

Das Haus von Lord Auditor und Professora Vorthys war ein hohes, altes, mit bunten Ziegeln verziertes Gebäude in der Nähe der Distriktsuniversität. Die Straße war ruhig, als Roic den Wagen – den er sich schließlich ohne Meldung von einem der Gefolgsmänner ausgeborgt hatte, die mit dem Grafen in der Residenz waren – an der Vorderseite parkte. Aus der Ferne, vor allem aus der Richtung der Universität, kamen das scharfe Geknatter von Feuerwerk, harmonischer Gesang und betrunkenes Gegröle. Ein kräftiger Geruch von Holzrauch und Schwarzpulver drang durch die frostige Nachtluft.

Das Licht unter dem Vordach war an. Die Professora, eine ältere, lächelnde adrette Vor-Lady, die Roic nur ein
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bisschen weniger einschüchterte als Lady Alys, ließ sie selbst ins Haus. Ihr weiches, rundes Gesicht war angespannt vor Sorge.

»Haben Sie ihr gesagt, dass ich komme?«, fragte Mylord leise, als er seinen Mantel ablegte. Er blickte besorgt die Treppe hinauf, die von dem engen, mit Holz getäfelten Flur nach oben führte.

»Ich habe es nicht gewagt.«

»Helen … was soll ich tun?« Mylord wirkte plötzlich kleiner und erschrocken und jünger und älter – alles gleichzeitig.

»Gehen Sie einfach hinauf. Hier geht es nicht um Reden oder Worte oder Vernunftgründe. Ich habe schon alles ausprobiert.«

Er knöpfte die graue Jacke zu, die er über ein altes wei

ßes Hemd gezogen hatte, dann knöpfte er sie wieder auf, zog die Ärmel herunter, holte tief Luft, trat auf die Treppe und verschwand nach oben. Nach ein, zwei Minuten hörte die Professora damit auf, nervös an ihren Händen zu zupfen, wies Roic zu einem Stuhl neben einem kleinen Tisch, auf dem sich Bücher und Folien häuften, und ging auf Zehenspitzen hinter Mylord her.

Roic saß im Flur und lauschte dem Knarren des alten Hauses. Aus dem Wohnzimmer, das durch einen Durchgang zu sehen war, leuchtete golden die Glut eines offenen Kamins. Durch den gegenüberliegenden Durchgang sah man in das Studierzimmer der Professora, das mit Büchern gesäumt war; Licht aus dem Flur ließ da und dort etwas von der goldenen Beschriftung alter Bücherrücken in der Finsternis aufschimmern. Roic war selbst kein Bücher
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mensch, aber ihm gefiel der gemütlich akademische Geruch dieses Ortes. Ihm kam der Gedanke, dass damals, als er bei der Stadtwache von Hassadar gewesen war und an Tatorten schlimmer Verbrechen mit Blut an den Wänden und üblen Gerüchen in der Luft aufräumen musste, kein Haus dabei gewesen war, wo es Bücher gab wie in diesem hier.

Es dauerte lange, bis die Professora wieder in den Flur herabkam.

Roic neigte respektvoll den Kopf. »Ist sie krank, Madame?«

Die müde wirkende Frau schürzte die Lippen und atmete tief aus. »Sicherlich war sie es letzte Nacht. Schreckliche Kopfschmerzen, so schlimm, dass sie weinte und sich fast erbrach. Aber heute Morgen dachte sie, es gehe ihr viel besser. Oder sie sagte zumindest, es gehe ihr besser. Sie wollte, dass es ihr besser ginge. Vielleicht versuchte sie das zu sehr.«

Roic spähte besorgt die Treppe hinauf. »Wollte sie ihn sehen?«

Die Spannung in ihrem Gesicht ließ etwas nach. »Ja,«

»Kommt dann alles in Ordnung?«

»Jetzt meine ich, ja.« Ihre Lippen suchten ein Lächeln.

»Miles sagt jedenfalls, Sie sollen heimfahren. Er denkt, dass er eine Weile hier bleibt, und er wird anrufen, wenn er etwas braucht.«

»Jawohl, Madame.« Roic erhob sich, salutierte flüchtig, wie er es von Mylord abgeschaut hatte, und ging hinaus.

Die Nachtdienstwache am Torhäuschen meldete, dass nie
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mand das Palais betreten hatte, seit Roic weggefahren war.

Die Festlichkeiten in der kaiserlichen Residenz würden bis zum Morgengrauen weitergehen; allerdings erwartete Roic nicht, dass die Teilnehmer aus dem Palais Vorkosigan so lange bleiben würden, da für morgen Nachmittag und Abend die große Party geplant war. Er stellte den geborgten Wagen in der Garage ab, erleichtert darüber, dass das Fahrzeug bei der Fahrt durch einige der rowdyhafteren Menschenmengen zwischen dem Universitätsgebiet und hier keine schwer erklärbaren Dellen davongetragen hatte.

Leise ging er durch das größtenteils verdunkelte große Haus nach oben. Alles war jetzt ruhig. Die Küchenmannschaft hatte sich endlich bis zur morgigen Attacke zurückgezogen: Die Dienerinnen und Diener waren zur Ruhe gegangen. So sehr er sich auch beschwerte, dass er die Aufregungen des Tages vermisste, so genoss Roic doch für gewöhnlich diese stillen Nachtstunden, wenn die ganze Welt sein persönliches Eigentum zu sein schien. Zugegeben, drei Stunden vor Tagesanbruch erwies sich Kaffee als eine Notwendigkeit, die nur etwas weniger dringend war als Sauerstoff. Aber zwei Stunden vor Tagesanbruch begann das Leben wieder einzusickern, wenn diejenigen, die frühe Pflichten zu erfüllen hatten, aufstanden und heruntertappten, um ihre Arbeit zu beginnen. Er überprüfte die Sicherheitsmonitore im Hauptquartier im Keller und begann seine Rundgänge. Stockwerk um Stockwerk, Fenster um Fenster und Tür um Tür, niemals in genau der gleichen Reihenfolge oder zu genau der gleichen Uhrzeit.

Als er die große Eingangshalle durchquerte, hörte er ein
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Knarren und Klirren aus dem halb beleuchteten Vorzimmer der Bibliothek. Er hielt einen Moment inne, runzelte die Stirn und ging auf Zehenspitzen weiter, wobei er seine Fü

ße so sanft wie möglich über den Marmorboden bewegte und lautlos durch den offenen Mund atmete. Sein Schatten schwankte, während er die schwach leuchtenden Wandlichter passierte, und er vergewisserte sich, dass dieser Schatten ihm nicht vorauseilte, als er sich auf den Eingang zu bewegte. Er schmiegte sich an den Türrahmen und blickte in den Halbdämmer.

Taura stand da, mit dem Rücken zu ihm. und ging die Geschenke durch, die auf dem langen Tisch an der gegenüberliegenden Wand ausgestellt lagen. Sie beugte den Kopf über etwas, das sie in der Hand hielt. Dann schüttelte sie ein Tuch aus und stellte eine kleine Schachtel hochkant.

Die elegante dreifache Perlenkette glitt aus ihrem Samtfutter in das Tuch, das sie um sie wickelte. Sie schloss die Schachtel, stellte sie wieder auf den Tisch und steckte das gefaltete Tuch in eine Seitentasche ihrer rostbraunen Jacke.

Der Schock hielt Roic noch einen Moment länger in seiner Erstarrung. Mylords Ehrengast durchwühlte die Geschenke?

Aber ich habe sie gemocht. Ich habe sie wirklich gemocht.  Erst jetzt, in diesem Augenblick der Enthüllung, erkannte er, wie sehr er begonnen hatte, sie zu … zu  bewundern,  in der kurzen Zeit, die sie zusammengewesen waren. Kurz, aber so verdammt unbeholfen. Sie war wirklich schön auf ihre eigene einzigartige Weise, wenn man sie nur richtig anschaute. Einen Moment lang hatte es so ausgesehen, als hätten ferne Sonnen und seltsame Aben
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teuer ihm aus ihren goldenen Augen gewinkt; vielleicht intimere und exotischere Abenteuer, als ein scheuer hinterwäldlerischer Junge aus Hassadar sich je vorzustellen gewagt hätte. Wenn er nur ein mutigerer Mann wäre! Ein gut aussehender Prinz. Nicht ein Narr. Aber Cinderella war eine Diebin, und das Märchen war plötzlich in die Brüche gegangen.

Ihm wurde übel vor Bestürzung, als er sich die heftige Auseinandersetzung, die Schande, die verletzte Freundschaft und das zerstörte Vertrauen vorstellte, die auf diese Entdeckung folgen mussten – er wandte sich fast ab. Er kannte den Wert der Perlen nicht, aber selbst wenn sie ein Vermögen wert waren, war er sich sicher, dass Mylord sie binnen eines Herzschlages eintauschen würde für die Seelenruhe, die er mit seinen alten Gefährten gehabt hatte.

Es ging nicht. Sie würden morgen auf jeden Fall als Erstes vermisst werden. Er holte Luft und berührte den Lichtschalter.

Taura wirbelte herum wie eine riesige Katze, als die Deckenlampen aufleuchteten. Einen Moment später stieß sie laut den Atem aus, sichtlich sich entspannend. »Oh, Sie sind’s. Sie haben mich erschreckt.«

Roic befeuchtete die Lippen. Konnte er diese zerschmetterte Phantasievorstellung noch zusammenflicken? »Legen Sie sie wieder hin, Taura. Bitte.«

Sie stand still da und schaute ihn an. die gelbbraunen Augen weit aufgerissen; eine Grimasse fiel auf ihre seltsamen Gesichtszüge. Sie schien sich zusammenzukrümmen, Spannung floss in ihren langen Körper zurück.

»Legen Sie sie jetzt wieder hin«, versuchte es Roic noch
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einmal, »und ich werde es niemandem erzählen.« Er trug einen Betäuber. Konnte er ihn rechtzeitig ziehen? Er hatte gesehen, wie schnell sie sich bewegte …

»Ich kann nicht.«

Er starrte sie verständnislos an.

»Ich  wage  es nicht.« Ihre Stimme wurde gereizt. »Bitte, Roic. Lassen Sie mich jetzt gehen, und ich verspreche, ich bringe sie morgen wieder zurück.«

Hä? Was? »Das … kann ich nicht. Alle Geschenke müssen eine Sicherheitsprüfung durchlaufen.«

»Wurde das geprüft?« Ihre Hand zuckte an ihrer Tasche voller Beute.

»Ja, sicher.«

»Was für eine Prüfung? Worauf haben Sie sie geprüft?«

»Alles wird auf Vorrichtungen und Explosivstoffe gescannt. Alle Speisen und Getränke und deren Behälter werden chemisch und biologisch getestet.«

»Nur die Speisen und Getränke?« Sie richtete sich auf, die Augen funkelten, während sie schnell nachdachte. »Auf jeden Fall habe ich sie nicht gestohlen.«

Vielleicht war es das Training in verdeckten Operationen, was sie befähigte, hier zu stehen und dreiste Lügen von sich zu geben? Oder um was handelte es sich sonst?

Faktenwidrige Aussagen?  Komplizierte Dinge? »Nun ja …

was haben Sie dann hier  getan?«

Wieder ließ eine Art gefrorener Qualen ihre Züge erstarren. Sie schaute nach unten, fort, in die Ferne. »Sie ausborgen«, sagte sie mit rauer Stimme. Sie blickte zu ihm hin

über, als wollte sie seine Reaktion auf diese schwache Aussage überprüfen.
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Aber Taura war nicht schwach, egal wie man das Wort definierte. Er fühlte sich ratlos, wie ein Schwimmer, der festen Boden unter den Füßen sucht und nicht findet. Er wagte es näher heranzugehen und die Hand auszustrecken.

»Geben Sie sie mir.«

»Sie dürfen sie nicht berühren!« Ihre Stimme klang verzweifelt. »Niemand darf sie berühren.«

Lügen und Verrat? Vertrauen und Wahrheit? Was sah er hier? Plötzlich war er sich nicht mehr sicher.  Tritt zurück, Wächter. »Warum nicht?«

Sie blickte ihn mit zusammengekniffenen Augen an, als versuchte sie bis zu seinem Hinterkopf durch ihn hindurchzuschauen. »Liegt Ihnen Miles am Herzen? Oder ist er bloß Ihr Arbeitgeber?«

Roic blinzelte in zunehmender Verwirrung. Er dachte an seinen Eid als Gefolgsmann, an dessen Ehre und Gewicht.

»Ein Gefolgsmann der Vorkosigans ist nicht einfach, was ich bin, das ist,  wer   ich bin. Er ist überhaupt nicht mein Arbeitgeber.  Er ist mein Lehensherr.«

Sie machte eine frustrierte Geste. »Wenn Sie ein Geheimnis wüssten, das ihn bis ins Herz verletzen würde –

würden Sie, könnten Sie es von ihm fern halten, selbst wenn  er  danach fragte?«

Was für ein Geheimnis? Das hier? Dass seine ehemalige Geliebte eine Diebin war? Es schien nicht, als könnte es das sein, worüber sie redete – herumredete.  Denk nach, Mann. 

»Ich … kann kein Urteil ohne Wissen abgeben.« Wissen. Was wusste sie, das er nicht wusste? Eine Million Dinge, dessen war er sich sicher. Er hatte einige von ihnen
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kurz erblickt, Schwindel erregende Aussichten. Aber sie kannte   ihn   nicht, oder? Nicht auf die Art, wie sie offensichtlich, sagen wir, Mylord kannte. Für sie war Roic eine Leerstelle in einer braunsilbernen Uniform. Er, der sich am liebsten in seinen spiegelblanken Stiefel gebissen hätte.

Er zögerte, dann erwiderte er: »Mylord kann mit einem Wort mein Leben requirieren. Ich gab ihm dieses Recht auf meinen Namen und meinen Atem. Können Sie  mir  vertrauen, dass mir seine besten Interessen am Herzen liegen?«

Blick traf auf Blick, und keiner blinzelte.

»Vertrauen gegen Vertrauen«, flüsterte Roic schließlich.

»Schlagen Sie ein, Taura.«

Langsam, ohne ihren aufmerksamen, forschenden Blick von seinem Gesicht abzuwenden, zog sie das Tuch aus ihrer Tasche. Sie schüttelte es sanft und schüttete die Perlen wieder in ihre Samtschachtel. Sie hielt ihm die Schachtel hin. »Was sehen Sie?«

Roic runzelte die Stirn. »Perlen. Schöne Perlen. Weiß und schimmernd.«

Sie schüttelte den Kopf. »Ich habe eine Menge genetischer Modifikationen. Ob ich nun eine grässliche genveränderte Mutantin bin oder nicht …«

Er zuckte zusammen, öffnete den Mund und klappte ihn wieder zu.

»… unter anderem kann ich ein wenig weiter in die ultraviolette und ziemlich viel weiter in die infrarote Richtung des Spektrums schauen als ein normaler Mensch.  Ich sehe schmutzige Perlen. Seltsam schmutzige Perlen. Und das sehe ich normalerweise nicht, wenn ich Perlen anschaue. Und dann hat Miles’ Braut sie berührt, und eine
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Stunde später war ihr so übel, dass sie kaum noch aufrecht stehen konnte.«

Ein unangenehmer Schauder lief Roic durch den Körper.

Und warum zum Teufel hatte nicht  er   diese Entwicklung der Ereignisse bemerkt? »Ja, so ist es. Sie müssen überprüft werden.«

»Vielleicht habe ich Unrecht. Ich könnte Unrecht haben, ja. Vielleicht bin ich nur schrecklich und paranoid und –

und eifersüchtig. Aber, Roic –  Quinn.  Sie haben keine Ahnung, wie sehr er Quinn geliebt hat. Und umgekehrt. Ich bin schon den ganzen Abend halb verrückt, seit sich alles zusammengefügt hat, vor lauter Nachdenken, ob Quinn wirklich diese Perlen geschickt hat. Es würde ihn nahezu umbringen, wenn dem so wäre.«

»Aber die waren nicht bestimmt, um ihn umzubringen.«

Es schien, dass das Liebesleben seines Lehensherrn so täuschend kompliziert war wie seine Intelligenz, beide getarnt durch seinen verkrüppelten Körper. Oder durch die Annahmen, zu denen die Leute über seinen verkrüppelten Körper gelangten. Roic überdachte die zweideutige Botschaft, die Arde Mayhew offensichtlich in der lebendigen Pelzdecke gesehen hatte.  Hatte   diese Quinn, die andere frühere Geliebte … – und wie viele mehr würden noch bei dieser Hochzeit auftauchen? Und in welcher Geistesverfassung? Wie viele  gab   es überhaupt insgesamt? Und was zum   Teufel   tat der kleine Kerl, damit er erwerben konnte, was allmählich weit mehr als sein fairer Anteil zu sein schien, wenn Roic nicht einmal … Er brach die sich im Kreise drehenden Gedanken ab. »Oder – ist diese Halskette tödlich oder nicht? Könnte es sich um einen hässlichen

- 63 -

Streich handeln, bei dem es einfach darum geht, die Braut in der Hochzeitsnacht krank zu machen?«

»Ekaterin hat die Perlen kaum berührt. Ich weiß nicht, um was es sich bei diesem schrecklichen klebrigen Zeug handelt, aber ich würde diese Perlen nicht einmal für betanische Dollar an meine Haut lassen.« Sie verzog das Gesicht. »Ich möchte, dass es nicht wahr ist. Oder ich möchte, dass es nicht Quinn ist!«

Ihr Entsetzen, davon war Roic zunehmend überzeugt, war ungeheuchelt, ein Schrei aus ihrem Herzen. »Taura, denken Sie nach. Sie kennen diese Quinn. Ich kenne sie nicht. Aber Sie sagen, sie sei clever. Glauben Sie, sie wäre schlicht dumm genug, mit ihrem eigenen Namen einen Mord zu signieren?«

Taura blickte verblüfft drein, doch dann schüttelte sie den Kopf in neu aufgeflammtem Zweifel. »Vielleicht.

Wenn es aus Wut oder Rache geschieht, vielleicht.«

»Was ist, wenn jemand anderer ihren Namen gestohlen hat? Wenn sie diese Perlen nicht geschickt hat, dann verdient sie es, vom Verdacht befreit zu werden. Und wenn sie es getan hat … dann verdient sie gar nichts.«

Was würde Taura tun? Er hatte nicht den geringsten Zweifel, dass sie ihn mit einer ihrer Krallenhände töten könnte, bevor er in der Lage war, seinen Betäuber herauszufummeln. Sie hielt die Schachtel noch fest in ihrer gro

ßen Hand. Ihr Körper strahlte Spannung aus, wie ein Freudenfeuer Hitze ausstrahlt.

»Es scheint fast unvorstellbar«, sagte sie. »Fast. Aber im Liebeswahnsinn können Menschen die wildesten Dinge tun. Manchmal Dinge, die sie danach für immer bedauern.

- 64 -

Aber dann ist es zu spät. Das ist der Grund, warum ich die Perlen wegschmuggeln und im Geheimen überprüfen wollte. Ich hatte gehofft, ich würde Unrecht haben.« Jetzt standen Tränen in ihren Augen.

Roic schluckte und straffte sich. »Schauen Sie, ich kann den KBS, den Kaiserlich Barrayaranischen Sicherheitsdienst, anrufen. Sie können diese Dinger – was auch immer sie sind – binnen einer halben Stunde im besten forensischen Labor auf dem Planeten untersuchen. Sie können die Verpackung und die Herkunft überprüfen – alles. Wenn jemand anderer  sich den Namen Ihrer Freundin Quinn angeeignet hat, um sein eigenes Verbrechen zu verschleiern

…«Ihn schauderte, als seine Vorstellung ihm dieses Verbrechen in ausführlichen und grotesken Einzelheiten skizzierte; Mylady, wie sie zu Füßen von Mylord im Schnee starb, während ihre Ehegelübde noch als Frost in der Luft hingen; Mylords Schock, Unglaube, heulende Qual … »Dann sollten sie gnadenlos aufgespürt werden.

Der KBS schafft auch das.«

Sie stand immer noch zweifelnd da. »Sie würden  sie  mit der gleichen … Gnadenlosigkeit aufspüren. Was, wenn sie sich irren, einen Fehler machen?«

»Der KBS ist kompetent.«

»Roic.  ich  bin eine Angestellte des KBS. Ich kann Ihnen absolut  garantieren,  dass sie  nicht  unfehlbar sind.«

Er ließ seinen Blick auf den vollen Tisch sinken.

»Schauen Sie. Da ist noch dieses andere Hochzeitsgeschenk.« Er zeigte auf die zusammengefaltete schimmernde schwarze Decke, die noch in ihrer Schachtel lag.

Der Raum war so still, dass er von hier aus das sanfte
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Schnurren des lebendigen Pelzes hören konnte. »Warum sollte sie zwei Geschenke schicken? Die Decke kam sogar mit einem schmutzigen Limerick, der handgeschrieben auf einer Karte stand.« Der war gegenwärtig allerdings nicht ausgestellt. »Madame Vorsoisson lachte laut heraus, als Mylord ihn ihr vorlas.«

Ein widerstrebendes Lächeln verzog einen Moment lang Tauras Mund. »O ja,  so  ist Quinn, das stimmt.«

»Wenn  das  wirklich Quinn ist, dann kann  dies hier«,  er zeigte auf die Perlen, »nicht Quinn sein. Oder? Vertrauen Sie mir. Vertrauen Sie Ihrem eigenen Urteil.«

Langsam, mit dem tiefsten Schmerz in ihren seltsamen goldenen Augen, wickelte Taura die Schachtel in das Tuch und überreichte sie Roic.

Und nun sah sich Roic der Aufgabe gegenüber, ganz allein das oberste Hauptquartier des KBS mitten in der Nacht aufzuscheuchen. Er wollte fast auf Pyms Rückkehr warten.

Aber er war schließlich ein Gefolgsmann der Vorkosigan: der dienstälteste Mann vor Ort, wenn auch nur deshalb, weil er der einzige Mann vor Ort war. Es war seine Pflicht, es war sein Recht, und Zeit war von entscheidender Bedeutung, wenn auch nur deshalb, um Tauras besorgtes Gemüt zum frühest möglichen Zeitpunkt zu erleichtern. Sie stand düster und besorgt neben ihm, während er schluckend Mut fasste und die gesicherte KomKonsole in der nahe gelegenen Bibliothek aktivierte.

Ein ernst dreinblickender Hauptmann des KBS meldete sich in weniger als dreißig Minuten in der Eingangshalle.

Er nahm alles auf, einschließlich Roics mündlichem Be
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richt, Tauras Beschreibung, wie die Perlen für sie ausgesehen hatten, ihrer beider Darstellungen von den an Madame Vorsoisson beobachteten Symptomen, und eine Kopie von Pyms ursprünglichem Bericht über die Sicherheitsüberprüfung. Roic versuchte ehrlich zu sein, wie er es sich oft von den Zeugen in Hassadar gewünscht hatte; allerdings wurde die bedeutungsschwere Konfrontation im Vorzimmer in seiner Version lediglich zu  Sergeantin Taura äußerte mir gegenüber einen Verdacht.  Nun ja, es war schließlich wahr. 

Taura zuliebe achtete Roic darauf, die Möglichkeit zu erwähnen, dass die Perlen überhaupt nicht von Quinn geschickt worden waren, und wies darauf hin, dass man von dem anderen Geschenk sicher wusste, dass es von ihr war.

Der Hauptmann runzelte die Stirn und packte den lebendigen Pelz ebenso ein, und dabei schaute er drein, als würde er am liebsten Taura auch mit sich nehmen. Er trug die Perlen, die noch schnurrende Decke und die ganze dazugehörige Verpackung in etlichen versiegelten und mit Schildchen versehenen Plastikbeuteln davon. Diese ganze kühle Effizienz dauerte eine knappe weitere halbe Stunde.

»Wollen Sie zu Bett gehen?«, fragte Roic, als die Tür sich hinter dem KBS-Hauptmann schloss.  Sie sieht so müde aus. »Ich muss auf jeden Fall aufbleiben. Ich kann Sie in Ihrem Zimmer anrufen, wenn es Neuigkeiten gibt. Falls es denn Neuigkeiten gibt.«

Sie schüttelte den Kopf. »Ich könnte nicht schlafen.

Vielleicht gibt es bald ein Ergebnis.«

»Man weiß es nicht, aber ich hoffe es.«

Sie ließen sich zum Warten zusammen auf einem stabil
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wirkenden Sofa nieder, und zwar im anderen Vorzimmer, das dem Raum mit den ausgestellten Geschenken gegenüberlag. Die Geräusche der Nacht – ein seltsamen Knarren des Hauses, das sich an die Winterkälte anpasste, das leise Schwirren oder Summen ferner Automaten – waren in der Stille deutlich hörbar. Taura streckte ihre – nach Roics Vermutung verspannten – Schultern, und er verspürte kurz den Impuls, ihre eine Rückenmassage anzubieten, aber er war sich nicht sicher, wie sie es aufnehmen würde. Der Impuls löste sich in Feigheit auf.

»Nachts ist es hier still«, sagte sie schließlich.

Sie sprach wieder mit ihm.  Bitte, hören Sie nicht auf! 

»Ja, doch irgendwie gefällt es mir.«

»Oh, Ihnen auch? Die Nachtwache ist eine philosophische Art von Zeit. Ihre eigene Welt. Nichts bewegt sich dort draußen, außer vielleicht Menschen, die geboren werden, oder Menschen, die sterben, die Notwendigkeit und uns.«

»Ja, und die bösen Nachtmenschen, gegen die wir auf Wache geschickt werden.«

Sie blickte durch den Durchgang in die große Halle und dahinter. »Anscheinend ist es so. Was für ein übler Trick

…« Sie verstummte mit einer Grimasse.

»Diese Quinn, kennen Sie sie schon lange?«

»Sie war schon bei den Dendarii-Söldnern, als ich zur Flotte kam – als ›Originalausrüstung‹, wie sie es ausdrückt.

Eine gute Führerin, eine gute Freundin in vielen gemeinsamen Desastern. Und Siegen, manchmal. Zehn Jahre bilden ein Gewicht, selbst wenn man nicht darauf achtet.

Vermutlich besonders dann, wenn man nicht darauf ach
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tet.«

Er folgte den Gedanken, die ihr Blick aussprach, ebenso wie ihren Worten. »Na ja. Gott erspare es mir. dass ich mich jemals einem solchen Rätsel gegenübersehe. Es wäre vermutlich ebenso schlimm, wie wenn der Graf, dessen Gefolgsmann man ist, gegen den Kaiser revoltiert. Oder wenn man entdeckt, dass Mylord in ein wahnsinniges Komplott zur Ermordung der Kaiserin Laisa verstrickt ist.

Es dürfte einen nicht wundern, dass Sie die ganze Nacht in Ihrem Kopf im Kreis gelaufen sind.«

»In immer engeren Kreisen, ja. Von dem Augenblick an.

als ich daran dachte, konnte ich die Party des Kaisers nicht mehr genießen, und wusste doch, Miles wollte, dass ich sie genoss. Und ich konnte ihm nicht sagen, warum – ich fürchtete, er würde denken, ich fühlte mich fehl am Platz.

Nun, das war ich ja auch, aber es war eigentlich kein Problem. Ich bin ja für gewöhnlich immer fehl am Platz.« Sie blinzelte mit den goldbraunen Augen, die in dem Halbdämmer dunkel und groß geworden waren. »Was würden Sie tun? Wenn Sie einen solchen Horror entdeckt oder vermutet hätten?«

Er verzog den Mund. »Das ist eine schwierige Frage.

Eine höhere Ehre muss der unseren zugrunde liegen, sagt der Graf. Wir können nicht immer gehorchen, ohne nachzudenken.«

»Hm. Das sagt Miles auch. Hat er das von seinem Vater?«

»Es würde mich nicht überraschen. Mylords Bruder Mark sagt, Integrität sei eine Krankheit, und man kann sie nur von jemandem bekommen, der sie schon hat.«
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Ein kleines Lachen drang aus ihrer Kehle. »Das klingt wie Mark, stimmt.«

Er überdachte ihre Frage mit der Ernsthaftigkeit, die ihr gebührte. »Ich würde ihn vermutlich anzeigen müssen. Ich hoffe, ich hätte jedenfalls den Mut dazu. Niemand würde am Ende gewinnen. Am allerwenigsten ich.«

»O ja, das verstehe ich.«

Ihre Hand lag zwischen ihnen auf dem Sofastoff, die Finger mit den Krallen klopften. Er wollte diese Hand nehmen und sie drücken, zum Trost – zu ihrem oder seinem Trost? Aber er wagte es nicht.  Verdammt, versuch es, kannst du denn nicht? 

Dieser Widerstreit mit sich selbst wurde unterbrochen, als sein Armbandkommunikator summte. Die Torwache meldete die Rückkehr der Vorkosigan-Gesellschaft aus der kaiserlichen Residenz. Roic deaktivierte per Code die Abwehrschilde des Hauses und trat zur Seite, als die Heimkehrer einer Flottille von Bodenwagen entstiegen. Pym hielt sich nahe an die Gräfin und lächelte über etwas, das sie über die Schulter hinweg zu ihm sagte. Die Gäste, die, je nachdem, fröhlich, schläfrig oder betrunken waren, strömten plaudernd und lachend an Roic vorbei.

»Gibt es etwas zu berichten?«, fragte Pym beiläufig. Er blickte neugierig an Roic vorbei auf Taura, die Roics Schulter überragte.

»Jawohl, Sir. Sprechen Sie bitte mit mir unter vier Augen, sobald Sie können.«

Der wohlwollende, schläfrige Ausdruck wich aus Pyms Gesicht. »So?« Er blickte auf die Gäste, die sich jetzt der Mäntel entledigten und die Treppe hinaufströmten. »In
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Ordnung.«

So leise Roic auch gesprochen hatte, hatte doch die Gräfin den Austausch mitbekommen. Mit einem Wink ihres Fingers entließ sie Pym von ihrer Seite. »Wenn dies allerdings von Bedeutung ist, Pym, dann möchte ich noch einen Bericht, bevor ich zu Bett gehe«, murmelte sie.

»Jawohl, Mylady.«

Roic wies mit dem Kopf in Richtung auf das Vorzimmer der Bibliothek; Pym folgte ihm und Taura durch den Durchgang. Sobald die Gäste den angrenzenden Raum verlassen hatten, gab Roic eine kurze Zusammenfassung des Abenteuers der Nacht, eine Wiederholung des Berichts, den er dem Hauptmann von den KBS-Forensikern gegeben hatte. Wieder ließ er den Teil über Tauras versuchten Diebstahl aus. Er hoffte inständig, dass nicht gerade dieser Teil sich später als schrecklich relevant erweisen würde. Er beschloss, den vollen Bericht Mylords Urteil zu unterbreiten.

Wann zum Teufel würde Mylord zurückkehren?

Pym erstarrte, während er den Bericht vernahm. »Ich habe diese Halskette selbst überprüft, Roic. Habe sie gescannt, sie ist ohne irgendwelche Vorrichtungen – und der chemische Schnüffler hat auch nichts aufgenommen.«

»Haben Sie sie berührt?«, fragte Taura.

Pym kniff die Augen zusammen, während er sich erinnerte. »Ich habe sie hauptsächlich am Verschluss angefasst.

Nun … nun ja, der KBS wird sie durch die Mangel drehen.

Mylord behauptet immer, sie könnten die Übung gebrauchen. Es kann nicht schaden. Sie haben sich korrekt verhalten, Gefolgsmann Roic. Sie können jetzt mit Ihrem Dienst weitermachen. Ich werde die Sache mit dem KBS weiter
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verfolgen.«

Nach diesem lauwarmen Lob ging er stirnrunzelnd weg.

»Ist das alles, was wir bekommen?«, flüsterte Taura, während Pyms Schritte auf der Treppe verhallten.

Roic blickte auf sein Chrono. »Bis sich der KBS meldet, vermute ich. Es hängt davon ab, wie schwer das schmutzige Zeug, das Sie sahen«, er trat ihr nicht zu nahe, indem er formulierte   das Sie zu sehen behaupteten. »zu identifizieren ist.«

Sie rieb sich mit dem Handrücken die müde wirkenden Augen. »Kann ich … äh … bei Ihnen bleiben, bis sie sich melden?«

»Aber ja doch.«

In einem Augenblick wahrer Inspiration führte er sie hinunter in die Küche und stellte ihr den Personalkühlschrank vor. Er hatte Recht gehabt; ihr außerordentlicher Stoffwechsel brauchte schon wieder Nachschub. Skrupellos leerte er alles aus den Fächern aus und baute es vor ihr auf. Die frühmorgendliche Küchenmannschaft konnte für sich selbst sorgen. Hier war es keine Schande, wenn man Dienerspeisen einem Gast  anbot, jedermann  aß gut aus Ma Kostis Küche. Er wählte Kaffee für sich und Tee für sie, und sie hockten sich nebeneinander auf zwei Schemel am Tresen.

Pym fand sie dort, als sie gerade mit Essen fertig waren.

Das Gesicht des älteren Gefolgsmanns war so blutleer, dass es fast grün wirkte.

»Gut gemacht, Roic, Sergeantin Taura«, begann er mit steifer Stimme. »Sehr gut gemacht. Ich habe gerade mit dem Hauptquartier des KBS gesprochen. Der Perlen  waren 
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manipuliert – mit einem Designer-Nervengift. Der KBS

meint, es stamme von Jackson’s Whole, aber man macht noch eine Gegenprobe. Die Dosis war verborgen unter einem chemisch neutralen durchsichtigen Lack, der sich durch die Körperwärme auflöst. Eine flüchtige Berührung kann das Gift nicht freisetzen, aber wenn jemand die Halskette umlegt und eine Zeit lang trägt … eine halbe Stunde oder so …«

»Genug, um jemanden zu töten?«, fragte Taura angespannt.

»Genug, um einen verdammten Elefanten zu töten, sagen die Jungs vom Labor.« Pym befeuchtete seine trockenen Lippen. »Und ich habe es selbst überprüft. Ich habe es verdammt noch mal  freigegeben.« Er biss die Zähne zusammen. »Sie wollte die Perlen tragen, zur – Mylord hätte

…« Er würgte seine Worte ab und fuhr sich mit der Hand übers Gesicht.

»Weiß der KBS, wer sie wirklich geschickt hat?«

»Noch nicht. Aber sie arbeiten alle daran, das können Sie mir glauben.«

Eine Vision, wie die tödlichen bleichen Kugeln am warmen Hals der zukünftigen Mylady lagen, schoss durch Roics Erinnerung. »Madame Vorsoisson hat die Perlen gestern Abend berührt, das ist jetzt vorgestern Abend«, sagte Roic drängend. »Sie hat sie mindestens fünf Minuten umgehabt. Wird sie unbeschädigt davonkommen?«

»Der KBS schickt einen Arzt ins Haus von Lord Auditor Vorthys. um sie zu überprüfen – einen von ihren Giftexperten. Wenn sie genug abbekommen hätte, dass es sie umbringt, dann wäre sie schon gestorben, also wird  das  nicht
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geschehen, aber ich weiß nicht, was sonst noch … Ich muss jetzt gehen und Mylord dort aufsuchen und ihn warnen, dass er Besuch bekommt. Und – und ihm sagen, warum. Gut gemacht, Roic. Habe ich gesagt, gut gemacht? Gut gemacht.« Pym schnaufte erschüttert und unglücklich und ging wieder hinaus.

Taura, das Kinn in die Hand gestützt, während sie den Kopfüber den Teller senkte, blickte finster hinter Pym her.

»Jacksonisches Nervengift, was? Das beweist nicht viel.

Die Jacksonier verkaufen alles an alle. Miles hat sich bei einigen unserer alten Einsätze dort genügend Feinde gemacht – wenn sie wussten, dass es für ihn bestimmt war, dann hätten sie bestimmt einen kräftigen Rabatt angeboten.«

»Ja, ich stelle mir vor, es wird noch ein wenig länger dauern, die Quelle aufzuspüren. Selbst für den KBS.« Er zögerte. »Allerdings – würde man ihn auf Jackson’s Whole nicht unter seiner alten Identität von den verdeckten Operationen kennen? Als Ihren kleinen Admiral?«

»Diese Tarnung ist schon vor ein paar Jahren völlig aufgeflogen, sagte er mir. Teils als Ergebnis des Schlamassels, den seine letzte Mission dort hervorrief, teilweise aus anderen Gründen. Über meinen Kopf hinweg.« Sie gähnte breit.

Es war … eindrucksvoll. Sie war seit Tagesanbruch aufgewesen, erinnert sich Roic, und hatte nicht den Nachmittag hindurch geschlafen wie er. An einem für sie fremden Ort gestrandet und mit schrecklichen Ängsten kämpfend.

Auf sich allein gestellt. Zum ersten Mal fragte er sich, ob sie einsam war. Eine ihrer Art, die Letzte ihrer Art, wenn er es richtig verstanden hatte, ohne Heimat oder Familie, au
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ßer dieser riskanten umherwandernden Söldnerflotte. Und dann fragte er sich, warum er ihr wesentliches Alleinsein nicht eher bemerkt hatte. Gefolgsleute sollten gute Beobachter sein.

»Wenn ich Ihnen verspreche, dass ich vorbeikomme und es Ihnen sage, falls ich Neuigkeiten bekomme, könnten Sie dann vielleicht versuchen zu schlafen?«

Sie rieb sich den Nacken. »Würden Sie das tun? Dann denke ich schon, dass ich’s könnte. Nämlich versuchen.«

Er begleitete sie zu ihrer Tür, vorbei an Mylords dunkler und leerer Suite. Als er ihre Hand kurz drückte, erwiderte sie den Druck. Er schluckte, um Mut zu fassen.

»Schmutzige Perlen, ja?«, sagte er und hielt immer noch ihre Hand. »Wissen Sie … ich kann nicht für andere Barrayaraner sprechen, aber  ich  meine, Ihre genetischen Modifikationen sind schön.«

Ihre Mundwinkel hoben sich, und er hoffte: nicht völlig düster. »Sie werden besser.«

Als sie ihn losließ und sich in ihr Zimmer begab, ließ eine Kralle, die leicht über die Haut seiner Innenhand fuhr, seinen Körper in einer unfreiwilligen sinnlichen Überraschung erschaudern. Er starrte auf die sich schließende Tür und unterdrückte einen vollkommen närrischen Impuls, sie zurückzurufen. Oder ihr nach innen zu folgen … Er war immer noch im Dienst, erinnerte er sich selbst. Die nächste Überprüfung der Monitore war überfällig. Er zwang sich wegzugehen.

Der Himmel draußen ging von der bernsteinfarbenen Nacht der Stadt zu einer frostigen blauen Morgendämmerung
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über, als die Torwache Roic rief, damit er die Codes für Mylords Rückkehr eingab. Als der Gefolgsmann, der als Fahrer eingesetzt worden war, den großen Wagen wegfuhr, um ihn abzustellen, öffnete Roic eine Tür, um die gekrümmte, stirnrunzelnde Gestalt einzulassen. Mylord blickte auf, erkannte Roic, und ein ziemlich verzerrtes Lächeln hellte seine zerfurchten Züge auf.

Roic hatte Mylord schon früher gesehen, wenn er fix und fertig aussah, aber noch nie so beunruhigend wie jetzt, nicht einmal nach einem seiner schlimmen Anfälle oder als er jenen spektakulären Kater nach dem desaströsen Bankett mit der Käferbutter hatte. Seine Augen starrten aus grauen Ringen heraus wie wilde Tiere aus ihren Höhlen. Seine Haut war blass. und Falten der Spannung markierten die Sorge in seinem Gesicht. Seine Bewegungen waren müde und steif und zugleich ruckhaft und nervös, eine wirbelnde Erschöpfung, die keinen Ort der Ruhe finden konnte.

»Roic. Danke, Segen über Sie!«, begann Mylord mit einer Stimme, die klang, als käme sie vom Grunde eines Brunnens.

»Geht es der zukünftigen Mylady gut?«, fragte Roic besorgt.

Mylord nickte. »Ja, jetzt. Sie ist in meinen Armen eingeschlafen, endlich, nachdem der Doktor vom KBS gegangen war. Himmel, Roic! Ich kann nicht glauben, dass ich die Zeichen nicht erkannt habe. Vergiftung! Und ich habe ihr noch den Todesbringer mit meinen eigenen Händen um den Hals gelegt! Das ist eine verdammte Metapher für diese ganze Geschichte, ja, das ist es. Sie dachte, es liege nur an ihr.  Ich  dachte, es liege nur an ihr. Wie wenig Glauben hatte sie an sich selbst, oder ich an sie, um das Sterben
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durch Gift mit einem Sterben aus Selbstzweifel zu verwechseln?«

»Sie stirbt  nicht,  oder?«, fragte Roic erneut, um sicher zu sein. Aus dem dramatischen Wortschwall konnte man es nur schwer schließen. »Die kurze Zeit, wo sie den Perlen ausgesetzt war, wird doch keine dauernde Wirkung hinterlassen, oder?«

Mylord begann in der Eingangshalle im Kreis herumzugehen, während Roic ihm folgte und vergeblich versuchte, ihm den Mantel abzunehmen. »Der Doktor sagte nein, nicht, sobald die Kopfschmerzen vergehen, was sie jetzt getan zu haben scheinen. Sie war so erleichtert, als man herausfand, was es wirklich war, dass sie in Tränen ausbrach. Stellen Sie sich  das  mal vor, was?«

»Ja, außer dass …«. begann Roic, dann biss er sich in die Zunge. Außer dass der Heulanfall, dessen Zeuge er unbeabsichtigt geworden war, noch vor der Vergiftung stattgefunden hatte.

»Was?«

»Nichts, Mylord.«

Lord Vorkosigan blieb am Durchgang zum Vorzimmer stehen. »KBS. Wir müssen den KBS rufen, dass man alle diese Geschenke mitnimmt und sie erneut prüft auf …«

»Die sind bereits da gewesen und haben die Geschenke eingesammelt, Mylord«. besänftigte ihn Roic oder versuchte es zumindest. »Vor einer Stunde. Sie sagten, sie wollten versuchen, so viele wie möglich durch die Prüfung zu bekommen und zurückzubringen, bevor die Hochzeitsgäste am Nachmittag eintreffen.«

»Oh, gut.« Mylord stand einen Moment lang still, starrte
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in die Leere, und schließlich gelang es Roic, ihm den Mantel abzunehmen.

»Mylord …  Sie  glauben doch nicht, dass Ihre Admiralin Quinn diese Halskette geschickt hat. oder?«

»Oh, lieber Himmel, nein. Natürlich nicht.« Mylord tat diese Befürchtung mit einer überraschend beiläufigen Geste ab. »Das ist gar nicht ihr Stil. Wenn sie jemals so wütend auf mich wäre, dann würde sie mich persönlich die Treppe hinunterstoßen. Eine große Frau, diese Quinn.«

»Sergeantin Taura war besorgt. Ich glaube, sie meinte, diese Quinn könnte … äh … eifersüchtig gewesen sein.«

Mylord blinzelte. »Warum denn? Ich meine, ja, es ist fast genau ein Jahr, seit Elli und ich uns trennten, aber Ekaterin hatte nichts  damit m  tun. Begegnete ihr überhaupt erst ein paar Monate später. Das Timing ist purer Zufall, das können Sie Taura versichern. Ja, Elli hat also die Einladung zur Hochzeit abgelehnt – sie hat Verantwortlichkeiten. Sie hat schließlich die Flotte.« Er stieß einen kleinen Seufzer aus und kräuselte nachdenklich die Lippen. »Ich würde allerdings sicherlich gern wissen, wer genug wusste, um Quinns Namen zu stehlen und dieses höllische Päckchen hier einzuschmuggeln.  Das   ist das wirkliche Rätsel. Quinn steht in Verbindung mit Admiral Naismith, nicht mit Lord Vorkosigan. Das war die erste Hürde. aber zerbrechen Sie sich darüber jetzt nicht den Kopf. Ich möchte, dass der KBS alle verfügbaren Ressourcen daransetzt, um dieses Rätsel zu lösen.«

»Ich glaube, sie sind schon dabei, Mylord.«

»So? Gut.« Er blickte auf und sein Gesicht wurde, wenn möglich, noch ernster. »Sie haben letzte Nacht mein Haus
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gerettet, wissen Sie. Elf Generationen von Vorkosigans sind auf diese Engstelle reduziert, die ich darstelle, auf diese Generation, diese Ehe. Ich wäre der Letzte gewesen, wenn nicht dieser Zufall – nein, nicht Zufall –, dieser Augenblick scharfer Beobachtung gewesen wäre.«

Roic winkte verlegen ab. »Nicht ich hatte das entdeckt, Mylord. Das war Sergeantin Taura. Sie hätte es selbst schon eher gemeldet, wenn sie nicht halb auf die hässliche Camouflage des Schurken mit dem Namen Ihrer … äh …

Freundin Admiralin Quinn hereingefallen wäre.«

Mylord setzte zu einem neuen Kreis in der Halle an.

»Dann sei Gott Dank für Taura. Eine Frau von unschätzbarem Wert. Was ich schon wusste, aber trotzdem. Ich könnte ihr die Füße küssen, bei Gott. Ich könnte sie über und über küssen!«

Roic drängte sich der Gedanke auf, dass dieser Ausspruch über das Halsband aus Stacheldraht am Ende doch kein solcher Scherz gewesen war. Diese ganze frenetische Spannung legte sich, wenn sie auch nicht gerade ansteckend war, auf das, was von seinen Nerven noch übrig war.

Er bemerkte trocken in einem Stil, der Pym glich: »Mir wurde zu verstehen gegeben, dass Sie das schon getan haben, Mylord.«

Mylord blieb wieder abrupt stehen. »Wer hat Ihnen das erzählt?«

Unter diesen Umständen hielt es Roic für angebracht, Madame Vorsoisson nicht zu erwähnen. »Taura.«

»Äh … vielleicht ist das der Geheimcode der Frauen.

Ich habe jedoch nicht den Schlüssel dazu. Da ist man auf sich allein gestellt, mein Junge.« Er schnaubte leicht hyste
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risch. »Aber falls Sie jemals eine Einladung von ihr bekommen, dann hüten Sie sich – es ist, als würde man in einer dunklen Gasse von einer Göttin überfallen. Danach sind Sie nicht mehr derselbe. Ganz zu schweigen von den entscheidenden weiblichen Körperteilen in einem Maß, das man   tatsächlich finden  kann, und was die Fangzähne angeht, es gibt keinen Nervenkitzel, der …«

»Miles«, unterbrach ihn eine gedankenverlorene Stimme von oben. Roic blickte auf und sah die Gräfin, die, in einen Morgenmantel gekleidet, sich über das Balkongeländer beugte und ihren Sohn beobachtete. Wie lange hatte sie schon dort gestanden? Sie war Betanerin; vielleicht würden Mylords letzte Bemerkungen sie nicht so sehr durcheinander bringen wie Roic. Eigentlich, dachte er, war er sich sicher, dass sie es nicht konnten.

»Guten Morgen, Mutter«, brachte Mylord hervor. »Ein Mistkerl hat versucht, Ekaterin zu vergiften, hast du das schon gehört? Wenn ich ihn erwische, dann sorge ich dafür, das schwöre ich, dass die Zerstückelung von Kaiser Yuri dem Wahnsinnigen dagegen aussieht wie eine Party in einem Landhaus …«

»Ja, der KBS hat deinen Vater und mich während der Nacht voll unterrichtet gehalten, und ich habe gerade mit Helen gesprochen. Im Augenblick scheint alles unter Kontrolle, außer dass man Pym noch überreden muss, er solle sich nicht zur Sühne von der Sternenbrücke stürzen. Er ist über dieses Versehen ziemlich verzweifelt. Um Himmels willen, komm herauf und nimm ein Schlafmittel und leg dich eine Weile hin.«

»Ich möchte keine Pille. Ich muss den Garten überprü
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fen. Ich muss alles überprüfen …«

»Der Garten ist in Ordnung. Alles ist in Ordnung. Wie du gerade am Beispiel von Gefolgsmann Roic hier entdeckt hast, ist dein Personal mehr als kompetent.« Sie schickte sich an, die Treppe hinunterzugehen, und hatte dabei einen ausgesprochen stählernen Blick in den Augen. »Entweder nimmst du jetzt ein Schlafmittel oder du bekommst eins mit dem Vorschlaghammer, mein Sohn. Ich übergebe dich nicht  deiner untadeligen Braut in dem Zustand, in dem du dich jetzt befindest, oder in dem noch schlimmeren, in dem du sein wirst, wenn du jetzt nicht noch etwas echten Schlaf vor dem Nachmittag bekommst. Es wäre ihr gegenüber nicht fair.«

»Nichts an dieser Heirat ist ihr gegenüber fair«, murmelte Mylord düster. »Sie befürchtete, es würde wieder der Albtraum ihrer früheren Ehe werden. Nein! Es wird ein völlig   anderer   Albtraum werden – viel  schlimmer.  Wie kann ich sie bitten, in meine Schusslinie zu treten, wenn

…«

»Wie ich mich erinnere, hat sie  dich   gebeten. Ich war dabei, erinnerst du dich? Hör auf mit dem Geschwätz.« Die Gräfin nahm seinen Arm und begann ihn mehr oder weniger im Polizeigriff die Treppe hinaufzuführen. Roic merkte sich ihre Technik für zukünftige Anwendungen. Sie blickte über die Schulter und zwinkerte Roic beruhigend, wenn auch unerwartet, zu.

Der kurze Rest der denkwürdigsten Nachtschicht seiner Laufbahn verging, zu Roics Erleichterung, ohne weitere bemerkenswerte Zwischenfälle. Er wich aufgeregten Dienerinnen aus, die zu den Aufgaben des großen Tages her
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beieilten, und stieg die Treppen zu seinem winzigen Schlafzimmer im dritten Stock empor, wobei er dachte, dass Mylord nicht der Einzige war, der vor den öffentlicheren Pflichten des Nachmittags etwas Schlaf bekommen sollte. Mylords letzte, ausgesprochen frei schwebende Bemerkungen hielten ihn jedoch eine Weile wach und betörten ihn mit Visionen von einem etwas schockierenden Charme. In Hassadar hatte er nie von so etwas geträumt.

Mit einem Lächeln auf den Lippen schlief er ein.

Ein paar Minuten, bevor sein Wecker klingeln sollte, wurde Roic von Gefolgsmann Jankowski geweckt, der an seine Schlafzimmertür klopfte.

»Pym sagt, Sie sollen sich sofort in Mylords Suite melden. Eine Art Dienstbesprechung – Sie brauchen noch nicht Ihre Uniform anzuhaben.«

»In Ordnung.«

Paradeuniform hatte Jankowski gemeint, obwohl er schon schneidig in seiner eigenen steckte. Roic schlüpfte in die, die er letzte Nacht angehabt hatte, fuhr sich mit dem Kamm durchs Haar, blickte stirnrunzelnd und frustriert auf die Bartschatten in seinem Gesicht –  sofort  hatte wohl gemeint, ohne sich zu rasieren – und eilte die Treppe hinunter.

Er fand Mylord im Wohnzimmer seiner Suite halb angekleidet in ein Seidenhemd, die braune Hose mit der silbernen Paspelierung und den dazugehörigen silberbestickten Hosenträgern und Hausschuhe. Um ihn kümmerte sich sein Cousin Ivan Vorpatril, der in der blau-goldenen Uniform seines eigenen Hauses glänzte. Als Mylords Beistand und
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Hauptzeuge in der bevorstehenden Zeremonie spielte Lord Ivan auch den Offiziersburschen des Bräutigams sowie seinen allgemeinen Helfer.

Eine von Roics angenehmeren geheimen Erinnerungen der letzten Wochen war, dass er in seiner Rolle als nicht beachteter Kleiderständer Zeuge wurde, wie der große Vizekönig Graf Vorkosigan höchstpersönlich seinen gut aussehenden Neffen beiseite nahm und ihm mit einer Stimme, die fast nur noch ein Flüstern war, versprach, er würde Ivans Haut zu einem Trommelfell verarbeiten, wenn dieser seinem irregeleiteten Sinn für Humor  irgendetwas  erlaubte, was die für Mylord bevorstehende Zeremonie vermasseln könnte. Ivan war die ganze Woche so humorlos gewesen wie ein Richter; unter der Dienerschaft wurden Wetten darüber abgeschlossen, wie lange dieser Zustand andauern würde. In Erinnerung an diese zutiefst Unheil verkündende Stimme hatte Roic auf die längste Zeitspanne gewettet –

und er meinte, er würde wahrscheinlich gewinnen.

Taura, die auch noch wie letzte Nacht in Rock und spitzenverzierte Bluse gekleidet war, saß auf einem der kleinen Sofas im Erker und bot offenbar stärkenden Rat an. Mylord hatte offensichtlich das Schlafmittel genommen, denn er sah jetzt weit besser aus: sauber, rasiert, mit klarem Blick und fast ruhig.

»Ekaterin ist hier«, sagte er zu Roic im ehrfurchtsvollen Ton eines belagerten Garnisonskommandanten, der eine unerwartete Entsatzstreitmacht beschrieb. »Die Gesellschaft der Braut benutzt die Suite meiner Mutter als Sammelplatz. Mutter bringt sie gleich herunter. Sie muss dabei sein.«
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Dabei bei was?  wurde beantwortet, bevor Roic die Frage stellen konnte, und zwar dadurch, dass der Chef des KBS –

General Allegre, selbst in grüner Paradeuniform – den Raum betrat, begleitet vom Grafen, der ebenfalls seine beste Hausuniform trug. Allegre war Hochzeitsgast aus eigenem Recht, aber es war offensichtlich, dass er nicht aus gesellschaftlichen Gründen eine Stunde früher gekommen war.

Die Gräfin und Ekaterin folgten den beiden auf dem Fuß, die Gräfin elegant in einem grünen, funkelnden Etwas, die zukünftige Mylady noch in ihrem düsteren Kleid, aber die Haare schon hochgeflochten und dicht durchwirkt mit winzigen Rosen und anderen erlesenen kleinen duftenden Blumen, die Roic nicht kannte. Beide Frauen blickten ernst drein, aber ein Lächeln wie ein flüchtiger Schimmer aus dem Paradies leuchtete in Ekaterins Augen auf, als ihr Blick dem von Mylord begegnete. Roic empfand, er müsste wegschauen von dieser kurzen Innigkeit, da er sich wie ein plumper Eindringling vorkam. So bekam er überraschend Tauras Gesichtsausdruck mit: klug billigend, aber mehr als nur ein wenig wehmütig.

Ivan zog zusätzliche Stühle herbei, und alle ließen sich um den kleinen Tisch in der Nähe des Fensters nieder. Madame Vorsoisson nahm neben Mylord Platz, sittsam, aber ohne zu großen Abstand. Er fasste ihre Hand. Roic gelang es, auf den Platz neben Taura zu rutschen; sie lächelte zu ihm herunter. Diese Räumlichkeiten hatten einst dem verstorbenen großen General Piotr Vorkosigan gehört, bevor sein Enkel, der aufsteigende junge Lord Auditor, sie beansprucht hatte. Dieser Ort, nicht die großen öffentliche
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Räume im Erdgeschoss, waren der Schauplatz von mehr militärischen, politischen und geheimen Konferenzen von historischer Bedeutung für Barrayar gewesen, als Roic sich überhaupt vorstellen konnte.

»Ich bin jetzt schon gekommen, um Ihnen den letzten Bericht des KBS persönlich zu erstatten, Miles, Madame Vorsoisson, Graf, Gräfin.« Allegre, der sich halb auf die Armlehne eines Sofas stützte, nickte einem nach dem anderen zu. Er griff in seine Tasche und holte einen Plastikbeutel hervor, in dem etwas Weißes schimmerte und glitzerte.

»Und um die hier zurückzugeben. Ich habe sie von meinen Forensikern reinigen lassen, nachdem sie die Beweise gesammelt und aufgezeichnet hatten. Jetzt sind sie sicher.«

Vorsichtig nahm Mylord ihm die Perlen aus der Hand und legte sie auf den Tisch. »Und wissen Sie schon, wer den Dankesbrief für dieses Geschenk zu bekommen hat?

Ich hoffe, ich kann ihn persönlich abliefern.« In seinem leichten Ton klang eine kaum verhohlene Drohung mit.

»Das wurde tatsächlicher schneller gelüftet, als ich erwartet hatte«, erwiderte Allegre. »Die äußere Verpackung trug eine  sehr   hübsche Fälschung bezüglich der Datumsstempel von Escobar, aber bei der inneren, dekorativen Verpackung stellte sich in der Analyse heraus, dass sie von Barrayar stammte. Sobald wir wussten, auf welchen Planeten wir zu schauen hatten, das Stück war hinreichend einzigartig – die Halskette stammt übrigens von der Erde –, da waren wir in der Lage, es nach den Importunterlagen der Juweliere fast auf der Stelle aufzuspüren. Es wurde vor zwei Wochen in Vorbarr Sultana für eine große Summe Bargelds gekauft, und die Sicherheits-Vids des Ladens für
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diesen Monat waren noch nicht gelöscht. Mein Agent hat eindeutig Lord Vorbataille identifiziert.«

Mylord zischte durch die Zähne. »Er stand auf meiner engeren Auswahlliste, ja. Kein Wunder, dass er so eilig versuchte, den Planeten zu verlassen.«

»Er steckte bis zum Hals in dem Komplott, aber er war nicht sein Urheber. Erinnern Sie sich noch, wie Sie vor drei Wochen zu mir sagten, dass hinter dieser Operation zwar Gehirne stecken müssten, Sie aber schwören würden, dass die sich nicht in Vorbatailles Kopf befänden?«

»Ja«, erwiderte Mylord. »Ich hatte ihn als Strohmann festgenagelt, der wegen seiner Beziehungen bestochen worden war. Und wegen seiner Jacht, natürlich.«

»Sie hatten Recht. Vor etwa drei Stunden haben wir seinen jacksonischen Verbrechensberater aufgegriffen.«

»Sie haben ihn?«

»Wir haben ihn. Er wird jetzt bleiben.« Allegre nickte Mylord grimmig zu. »Er besaß zwar den Grips,  nicht die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken, indem er versuchte, den Planeten zu verlassen, aber einer meiner Analytiker, der letzte Nacht ins Hauptquartier kam. um die neuen Beweise durchzuschauen, die mit dem Halsband gekommen waren, konnte eine Rückverfolgung und Querverbindung laufen lassen und ihn so identifizieren. Na ja, genau genommen identifizierte er drei Verdächtige, aber zwei von ihnen wurden unter Schnell-Penta entlastet. Die Quelle für das Gift war ein Kerl namens Luca Tarpan.«

Mylord sprach die Silben stumm nach; er verzog das Gesicht. »Verdammt. Sind Sie sicher? Ich habe den Namen noch nie gehört.«
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»Ganz sicher. Er scheint Verbindungen zum Bharaputra-Syndikat auf Jackson’s Whole zu haben.«

»Nun ja, das würde ihm den Zugang zu einer ganzen Menge etwas verzerrter zwei Jahre alter Informationen über mich und Quinn geben, jawohl. Über meine beiden Ichs, genau genommen. Und es erklärt die erstklassige Fälschung. Aber warum eine solche abscheuliche Attacke? Es ist fast beunruhigender zu glauben, dass ein völlig Fremder versuchen würde … Haben sich unsere Wege schon einmal gekreuzt?«

Allegre zuckte die Achseln. »Es sieht nicht danach aus.

Die vorläufige Vernehmung legt den Gedanken nahe, dass es ein rein professioneller Anschlag war – allerdings hatte er sichtlich nicht mehr viel für Sie übrig, als Sie mit der Lösung dieses Falles halb fertig waren. Ihr Talent, sich interessante neue Feinde zu schaffen, hat Sie offensichtlich nicht verlassen. Der Plan bestand darin, direkt nach der Flucht der Gruppe ein Chaos anzurichten, das Ihre Ermittlungen ablenken sollte – wie es sich jetzt herausstellt, war Vorbataille ausgewählt worden, um uns als Sündenbock überlassen zu werden –, aber wir haben sie etwa acht Tage zu früh ausgehoben. Zu diesem Zeitpunkt war das Halsband gerade in die Aufzeichnungen des Zustellservice geschlüpft und schon losgeschickt.«

Mylord biss die Zähne zusammen. »Sie hatten Vorbataille zwei Tage lang in Ihren Händen. Und Schnell-Penta hat das hier nicht aufgedeckt?«

Allegre verzog das Gesicht. »Ich habe gerade die Protokolle durchgeschaut, während ich hierher fuhr. Man war der Aufdeckung sehr nahe. Aber um eine Antwort zu be
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kommen, selbst – besonders – unter Schnell-Penta, wie nützlich es auch als Wahrheitsdroge sein mag, muss man zuerst genug wissen, um die Frage zu stellen. Meine Vernehmungsoffiziere konzentrierten sich auf die  Prinzessin Qlivia.  Sie hatten übrigens Vorbatailles Jacht dazu benutzt, die Entführungsmannschaft einzuschmuggeln.«

»Ich wusste, dass es so sein musste«, knurrte Mylord.

»Ich glaube, in ein paar weiteren Tagen wären wir von selbst auf den Plan mit dem Halsband gestoßen«, sagte Allegre.

Mylord blickte auf sein Chrono und sagte ziemlich heiser: »Sie wären genau genommen in etwa einer weiteren Stunde daraufgestoßen. Zwangsläufig.«

Allegre legte den Kopf schräg zum Zeichen offener Zustimmung. »Ja, leider. Madame Vorsoisson«, er berührte seine Stirn in einer weitaus förmlicheren Geste als dem üblichen KBS-Gruß, »in meinem Namen und dem meiner Organisation möchte ich Ihnen meine untertänigste Bitte um Entschuldigung vorbringen. Mylord Auditor, Graf, Gräfin.« Er blickte auf Roic und Taura, die nebeneinander auf dem gegenüberstehenden Sofa saßen. »Glücklicherweise war der KBS nicht Ihre letzte Verteidigungslinie.«

»In der Tat«, brummte der Graf, der, rittlings auf einem Stuhl sitzend und die Arme bequem über der Lehne gekreuzt, bis jetzt aufmerksam zugehört hatte, ohne einen Kommentar abzugeben. Gräfin Vorkosigan stand neben ihm; ihre Hand berührte seine Schulter, und er fasste sie mit seiner eigenen kräftigeren Hand.

»Illyan sagte mir einmal, das Geheimnis der herausragenden Stellung des Hauses Vorkosigan in der barraya
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ranischen Geschichte liege zur Hälfte in der Qualität der Leute, die es in seinen Dienst nehme. Ich bin froh zu sehen, dass dies auch weiterhin gilt. Gefolgsmann Roic, Sergeantin Taura – der KBS salutiert vor Ihnen mit mehr Dankbarkeit, als ich angemessen zum Ausdruck bringen kann.« Er salutierte mit einer nüchternen Geste, die völlig frei war von seiner sporadischen Ironie.

Roic blinzelte und duckte den Kopf, anstatt den Gruß zu erwidern, da er sich nicht sicher war, ob er dies tun sollte.

Er überlegte, ob man von ihm erwartete, dass er etwas sagte. Er hoffte verzweifelt, dass niemand wünschen würde, er solle eine Ansprache halten wie damals nach diesem Vorfall in Hassadar. Das war schrecklicher gewesen als das Nadlerfeuer. Er blickte auf und sah, dass Taura mit leuchtenden Augen auf ihn herabschaute. Er wollte sie fragen –

er wollte sie tausend Dinge fragen, aber nicht hier. Würden sie jemals noch einmal einen privaten Augenblick zusammen haben? Nicht während der nächsten paar Stunden, das war gewiss.

»Nun. Schatz«, Mylord stieß seinen Atem aus und starrte auf den Plastikbeutel, »ich glaube, das ist deine letzte Warnung. Reise mit mir. und du reist in die Gefahr. Ich möchte nicht, dass es so ist. Aber es wird weiter so sein, solange ich diene … wem ich diene.«

Die zukünftige Mylady blickte auf die Gräfin, deren antwortendes Lächeln entschieden verzerrt war. »Ich habe mir nie vorgestellt, dass es für eine Lady Vorkosigan anders sein würde.«

»Ich werde sie zerstören lassen«, sagte Mylord und griff nach den Perlen.
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»Nein«, sagte die zukünftige Mylady und kniff die Augen zusammen. »Warte.«

Er hielt inne und schaute sie mit hochgezogenen Augenbrauen an.

»Sie wurden mir geschickt. Sie sind  mein  Souvenir. Ich werde sie behalten. Ich hätte sie aus Höflichkeit gegenüber deiner Freundin getragen.« Sie langte an ihm vorbei und nahm den Beutel auf, warf ihn hoch und fing ihn wieder aus der Luft auf, wobei ihre langen Finger sich fest um ihn schlossen. Ihr entschlossenes Lächeln verblüffte Roic. »Ich trage sie jetzt unseren Feinden zum Trotz.«

Mylords Augen funkelten sie an.

Die Gräfin nutzte den Augenblick – möglicherweise, dachte Roic, um ihren Sohn von weiterem Geschwätz abzuhalten – und klopfte auf ihr Chrono. »Da man vom Tragen von Sachen spricht: Es ist Zeit, sich anzukleiden.«

Mylord wurde noch eine Nuance blasser. »Ja, natürlich.«

Er küsste die Hand der zukünftigen Mylady. als sie sich erhob, und blickte drein, als würde er diese Hand nie mehr gehen lassen wollen. Gräfin Vorkosigan leitete alle außer Mylord und seinen Cousin hinaus in den Korridor und schloss die Tür zur Suite fest hinter sich.

»Er sieht jetzt viel besser aus«, sagte Roic zu ihr und schaute zurück. »Ich glaube, Ihr Schlafmittel war genau das Richtige.«

»Ja, plus die Beruhigungsmittel, die ich ihm durch Aral verabreichen ließ, als er vorhin zu ihm hineinging, um ihn aufzuwecken. Die doppelte Dosis scheint genau richtig gewesen zu sein.« Sie hakte ihren Arm bei ihrem Gemahl unter.
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»Ich meine immer noch, es hätte die dreifache Dosis sein sollen«, murmelte der Graf.

»Na, na. Ruhig sein ist das Ziel für einen Bräutigam, aber nicht komatös.« Sie begleitete Madame Vorsoisson zur Treppe; der Graf ging mit Allegre weg und nutzte die Chance, unter vier Augen Einzelheiten zu diskutieren oder vielleicht einen Drink zu nehmen.

Taura schaute mit schiefem Lächeln hinter ihnen her.

»Wissen Sie. ich war mir zuerst über diese Frau für Miles nicht sicher, aber ich glaube, sie wird ihm sehr gut tun.

Seine Sache mit den Vor verwirrte Elli immer. Ekaterin hat sie in den Knochen wie er. Gott helfe ihnen beiden.«

Roic hatte sagen wollen, dass er meine, die zukünftige Mylady sei  besser,  als es Mylord verdiene, aber Tauras letzte Bemerkung ließ ihn innehalten. »Hm. Ja. Sie ist eine wahre Vor, das stimmt. Es ist nicht leicht.« Taura schickte sich an, den Korridor hinunterzugehen, doch sie hielt an der Ecke an, drehte sich halb zu ihm um und fragte: »Also, was machen Sie nach der Party?«

»Nachtwachendienst.«  Die ganze verdammte Woche,  erkannte Roic entsetzt. Und Taura war nur noch zehn Tage auf Barrayar.

»Aha.«

Sie huschte davon; Roic blickte auf sein Chrono und schluckte. Die reichliche Zeit, die er sich fürs Anziehen und für die Meldung zum Hochzeitsdienst reserviert hatte, war fast um. Er rannte zur Treppe.

Die Gäste trafen nach und nach ein und drängten sich von der Eingangshalle durch die Flucht blumengeschmückter
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öffentlicher Räume, als Roic schnell die Treppe heruntertrabte, um seinen zugewiesenen Platz als Verstärkung für Gefolgsmann Pym einzunehmen, der seinerseits Graf und Gräfin Vorkosigan verstärkte. Einige Gäste, die im Hause logierten, befanden sich schon an Ort und Stelle: Lady Alys Vorpatril, die als stellvertretende Gastgeberin und allgemeine Koordinatorin agierte, und ihr wohlwollend geistesabwesender Begleiter Simon Illyan; die Bothari-Jeseks; Mayhew. der anscheinend Nikki permanent im Schlepptau hatte; eine Auswahl von Vorvaynes, die statt in Lord Auditor Vorthys’ überfülltem Haus in Gastzimmern des Palais Vorkosigan untergekommen waren. Mylords Freund Kommodore Galeni, Chef der Abteilung Komarranische Angelegenheiten des KBS, und seine Frau Delia trafen früh ein, zusammen mit Mylords speziellen Kollegen von der Progressiven Partei, den Vorbrettens und den Vorrutyers.

Kommodore Koudelka und seine Gemahlin, allgemein als Kou und Drou bekannt, kamen mit ihrer Tochter Martya. Martya sprang als Madame Vorsoissons Beistand ein, anstelle der engsten Freundin der zukünftigen Mylady –

einer weiteren Koudelka-Tochter, Kareen. die sich noch an der Universität auf Kolonie Beta befand. Kareen und Mylords Bruder, Lord Mark, wurden sehr vermisst (wenn auch nicht von Roic, in Erinnerung an den Vorfall mit der Käferbutter), aber die interstellare Reisezeit hatte sich als zu eng für ihre Zeitpläne erwiesen. Lord Marks Hochzeitsgeschenk bestand jedoch aus einem Geschenkgutschein, der dem Brautpaar eine Woche in einem exklusiven und sehr teuren betanischen Erholungsort versprach, und so
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würden Mylord und seine Lady vielleicht bald seinen Bruder und ihre Freundin besuchen, ganz zu schweigen von Mylords betanischen Verwandten. Im Vergleich zu den anderen Geschenken hatte dieser Gutschein zumindest den Vorteil, dass er die ganzen Sicherheitsrisiken, die einer solchen Reise innewohnten, auf einen  späteren Zeitpunkt  verschob.

Martya wurde von einem Hausmädchen, das zu diesem Zweck abgestellt war, schnell nach oben geleitet. Martyas Begleiter und Lord Marks Geschäftspartner, Dr. Borgos, wurde von Pym in aller Stille beiseite genommen und unplanmäßig nach überraschenden Geschenkinsekten durchsucht, die er vielleicht bei sich hatte, aber diesmal erwies sich der Wissenschaftler als sauber. Martya kehrte unerwartet schnell zurück, die Stirn nachdenklich gerunzelt, nahm wieder Besitz von Dr. Borgos und spazierte mit ihm auf der Suche nach Drinks und Gesellschaft davon.

Lord Auditor und Professora Vorthys trafen mit dem Rest der Vorvaynes ein, einer insgesamt stattlichen Gesellschaft: vier Brüder, drei Ehefrauen, zehn Kinder, der Vater der zukünftigen Mylady und ihre Stiefmutter, dazu ihre geliebte Tante und der ebenso geliebte Onkel. Roic erblickte Nikki, wie er Arde Mayhew seiner Schar beeindruckter junger Vorvayne-Cousins vorführte und den Sprungpiloten drängte, seiner faszinierten Zuhörerschaft galaktische Kriegsgeschichten zu erzählen. Roic bemerkte allerdings auch, dass Nikki den Piloten nicht sonderlich drängen musste. Im warmen Glanz dieser Aufmerksamkeit ging der Betaner ausgesprochen aus sich heraus.

Die Vorvayne-Seite hielt tapfer die Stellung gegenüber
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der glitzernden Gesellschaft, die im Palais Vorkosigan die Norm war – nun ja, Lord Auditor Vorthys nahm notorisch keinen Status wahr, der nicht durch ausgewiesenes Ingenieurfachwissen gestützt wurde. Doch selbst der lebhafteste ältere Bruder der Braut wurde gedämpft und nachdenklich, als Graf Gregor und Gräfin Laisa Vorbarra angekündigt wurden. Der Kaiser und die Kaiserin hatten sich entschieden, an der vermutlich informellen Nachmittagsveranstaltung als den Vorkosigan gesellschaftlich Gleichgestellte teilzunehmen, was allen eine Menge protokollarischer Probleme ersparte, nicht zuletzt dem hohen Paar selbst. In keiner anderen Uniform als der seines gräflichen Hauses hätte der Kaiser seinen kleinen Pflegebruder Miles, der die Treppe herunterrannte, um ihn zu begrüßen, öffentlich umarmen oder so aufrichtig seinerseits von ihm umarmt werden können.

Alles in allem zählte man bei Mylords »kleiner« Hochzeit hundertzwanzig Gäste. Palais Vorkosigan hatte für sie alle Platz.

Endlich kam der erwartete Augenblick; in der Halle und den Vorzimmern kam es zu einem kurzen, wimmelnden Chaos, als man wieder die Mäntel anzog und die Gäste alle zum Tor hinaus und um die Ecke zum Garten strömten.

Die Luft war kalt, aber nicht beißend, und zum Glück windstill, der Himmel von einem tiefen klaren Blau, der Schein der schräg einstrahlenden Nachmittagssonne war flüssiges Gold. Sie verwandelte den verschneiten Garten in einen so vergoldeten, glitzernden, spektakulären und völlig einzigartigen Schauplatz, wie es sich Mylords Herz nur gewünscht haben konnte. Die Blumen und Bänder konzen
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trierten sich auf den zentralen Platz, wo die Gelübde abgelegt werden sollten, und sie rundeten den wilden Glanz von Eis und Schnee und Licht ab.

Allerdings war sich Roic ziemlich sicher, dass die zwei realistisch ausgeführten Eiskaninchen, die unter einem Busch diskret rammelten,  nicht  in den Dekorationen gehörten, die Mylord bestellt hatte. Sie blieben nicht unbemerkt, da der Erste, der sie erblickte, sofort jedermann in Hörweite darauf hinwies. Ivan Vorpatril wandte seine Augen von dem fröhlich – die Kaninchen grinsten – unanständigen Kunstwerk ab, einen Ausdruck der Unschuld im Gesicht.

Der finster drohende Blick, den der Graf auf ihn richtete, wurde leider von einem Gekicher unterminiert, das zu einem schallenden Gelächter wurde, als die Gräfin etwas in sein Ohr flüsterte.

Die Gesellschaft des Bräutigams nahm ihre Plätze ein. In der Mitte des Gartens trafen die Gehwege, vom Schnee freigefegt, auf einen weiten Kreis aus Pflastersteinen, in den das aus Bergen und Ahornblättern bestehende Wappen der Vorkosigans als Mosaik eingelegt war. An dieser offensichtlichen Stelle war auf dem Boden der kleine Kreis aus gefärbter Hafergrütze für das die Gelübde ablegende Paar ausgelegt, umgeben von einem vielspitzigen Stern für die Hauptzeugen. Ein weiterer Kreis aus Hafergrütze krönte einen provisorischen Pfad aus Gerberlohe, der die ersten beiden Ringe weit umschloss und trockenen Boden für den Rest der Gäste anbot.

Roic, der zum ersten Mal seit seinem Eid als Lehensmann ein Schwert trug, nahm seinen Platz in der formellen Aufstellung der Gefolgsleute ein, die auf beiden Seiten des
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Hauptpfades einen Gang freihielten. Er schaute sich besorgt um, denn Taura ragte nicht aus Mylords Gästen hervor, die sich jetzt entlang dem äußeren Kreis postierten.

Mylord, dessen Hand den blauen Ärmel seines Cousins Ivan gefasst hielt, blickte mit fast schmerzlicher Erwartung zum Eingang. Man hatte mit Mühe Mylord die Idee ausgeredet, sein Pferd in die Stadt zu schaffen, um die Braut im alten Vor-Stil vom Haus abzuholen, obwohl Roic persönlich keinen Zweifel hatte, dass das ruhige, ältliche Ross viel weniger nervös und schwer zu handhaben gewesen wäre als sein Herr. Somit traf die Vorvayne-Gesellschaft zu Fuß ein.

Lady Alys ging als Tutorin voraus wie die Trägerin eines seidenen Banners. Die Braut folgte am Arm ihres blinzelnden Vaters, schimmernd in einer Jacke und einem Rock aus beigefarbenem Samt, der mit glitzerndem Silber bestickt war. Ihre gestiefelten Füße schritten furchtlos einher, und ihre Augen suchten nur ein einziges anderes Gesicht in der Menge. Die dreifache Perlenkette, die ihren Hals schmückte, verriet nur einigen wenigen Personen unter den Anwesenden schimmernd ihre geheime Botschaft von Mut und Tapferkeit. Nach seinen zusammengekniffenen Augen und schmerzlich geschürzten Lippen zu schließen, gehörte Kaiser Gregor offensichtlich zu den Eingeweihten.

Roics Blick war vielleicht der einzige, der nicht auf der Braut verweilte, denn es folgte neben ihrer Stiefmutter an der Stelle von – nein,  als   Beistand der Braut Sergeantin Taura. Roics Augen suchten, während er seine starre Haltung beibehielt – ja, da war Martya Koudelka mit Dr. Bor
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gos auf dem äußeren Kreis, offensichtlich auf den Status eines gewöhnlichen Gasts herabgestuft, und dabei wirkte sie nicht im Geringsten verstimmt. Tatsächlich schien sie Taura beifällig zu beobachten. Tauras Kleid hielt alles, was Lady Alys versprochen hatte. Der champagnerfarbene Samt entsprach genau der Farbe ihrer Augen, die in ihrem Gesicht zu strahlen schienen. Die Jackenärmel und der lange schwingende Rock waren am Rand mit schlängelnden Mustern aus schwarzer Kordel geschmückt. Champagnerfarbene Orchideen schlangen sich in ihr zurückgebundenes Haar. Roic meinte, er habe in seinem ganzen Leben noch nichts so verblüffend Kultiviertes gesehen.

Alle nahmen ihre Plätze ein. Mylord und die zukünftige Mylady traten in den inneren Kreis, Hand in Hand wie zwei Liebende, die ertranken. Die Braut wirkte nicht nur strahlend, sondern regelrecht von innen heraus glühend.

Der Bräutigam sah schlicht baff aus. Man überreichte Lord Ivan und Taura die zwei kleinen Beutel mit Hafergrütze, mit der sie den Kreis schließen sollten, dann traten sie zurück auf ihre Sternenspitzen zwischen Graf und Gräfin Vorkosigan und Vater Vorvayne und seine Frau. Lady Alys las die Gelübde vor, und Mylord und die zukünftige –

nein,  Mylady   wiederholten ihre Antworten; ihre Stimme war klar, seine schnappte nur einmal über. Den Kuss brachten sie mit bemerkenswerter Eleganz hinter sich, wobei Mylady ihr Knie irgendwie in einer knicksartigen Bewegung beugte, sodass Mylord sich nicht über Gebühr strecken musste. Der Kuss ließ an Überlegung und Übung denken. An viel Übung.

Mit immensem Elan öffnete dann Lord Ivan mit einem
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gestiefelten Fuß den Kreis aus Hafergrütze und holte sich triumphierend seinen Kuss von der Braut, als sie den Kreis verließ. Lord und Lady Vorkosigan schritten zwischen den Reihen der Vorkosigan-Gefolgsleute aus dem glitzernden Eisgarten hinaus; Schwerter, gezogen und vor ihren Füßen gesenkt, hoben sich grüßend, während sie vorüberschritten.

Als Pym den Ruf der Gefolgsleute anstimmte, ertönten zwanzig begeisterte Männerstimmen; ihr Klang hallte von den Gartenmauern wider und donnerte gen Himmel. Mylord grinste über die Schulter und errötete vor Vergnügen ob dieser lautstarken Unterstützung.

Als Beistände folgten Taura und Lord Ivan. Sie ging an seinem Arm und neigte den Kopf, um etwas zu hören, was er lachend sagte. Die Reihe der Gefolgsleute verblieb in Stellung, während alle Hauptpersonen an ihnen vorbeiströmten, dann schlossen sie auf und marschierten schneidig hinter ihnen her, gefolgt von den Gästen, wieder zum Palais Vorkosigan zurück und hinein. Es war  alles perfekt verlaufen. Pym sah aus, als wollte er aus bloßer Erleichterung auf der Stelle ohnmächtig werden.

Der größte Prunkspeisesaal des Palais Vorkosigan wies Plätze für sechsundneunzig Personen auf, wenn beide Tische parallel aufgestellt wurden; die Mehrzahl passte in den Salon direkt nebenan, der mit dem Saal durch einen breiten Durchgang verbunden war, sodass die ganze Gesellschaft sich gleichzeitig und im Wesentlichen zusammen niedersetzen konnte. Für die Bedienung war Roic an diesem Abend nicht verantwortlich, aber in seiner Rolle als Entscheider über Notfälle und allgemeiner Assistent für die
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möglichen Bedürfnis der Gäste blieb er auf den Beinen und in Bewegung. Taura saß mit den Hauptpersonen und den wichtigsten Ehrengästen – den  anderen  wichtigsten Ehrengästen – am Haupttisch. Zwischen dem großen, dunkelhaarigen, gut aussehenden Lord Ivan und dem großen, dunkelhaarigen, hageren Kaiser Gregor sah sie  wirklich  glücklich aus. Roic konnte ihr keinen anderen Platz wünschen, doch er ertappte sich dabei, dass er in seiner Vorstellung Ivan auslöschte und sich selbst an dessen Stelle setzte … doch Ivan und der Kaiser waren geradezu das Musterbeispiel für heiteren Esprit. Sie brachten Taura zum Lachen, dass die Fangzähne ohne Hemmungen aufblitzten. Roic würde vermutlich bloß in unartikuliertem Schweigen dasitzen und sie angaffen …

Martya Koudelka kam im Durchgang an ihm vorbei, wo er vorübergehend Wachstellung bezogen hatte, und lächelte ihn fröhlich an. »Hallo, Roic.«

Er nickte. »Fräulein Martya.«

Sie folgte seinem Blick zum Haupttisch. »Taura sieht wundervoll aus. nicht wahr?«

»Ganz sicher.« Er zögerte. »Wie kommt es, dass Sie nicht dort oben sitzen?«

Sie dämpfte die Stimme. »Ich habe von Ekaterin die Geschichte über die Geschehnisse der letzten Nacht gehört.

Sie fragte mich, ob es mir etwas ausmacht, wenn wir tauschen.  Du lieber Himmel nein,  sagte ich. Das erspart mir zum Beispiel, dass ich dasitzen und Smalltalk mit Ivan machen muss.« Sie rümpfte die Nase.

»Das war ein guter Gedanke von M-Mylady.«

Sie zog eine Schulter hoch. »Das war die einzige Ehre
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hier, die sie ganz allein vergeben konnte. Die Vorkosigans sind erstaunlich, aber Sie müssen zugeben, dass sie einen auffressen. Allerdings geben sie einem dafür auch etwas Aufregendes zu erleben.« Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und drückte Roic einen unerwarteten Kuss auf die Wange.

Er berührte überrascht die geküsste Stelle. »Wofür ist das?«

»Für Ihre Hälfte der letzten Nacht. Dafür, dass Sie uns davor bewahrt haben, mit einem  wirklich  verrückten Miles Vorkosigan leben zu müssen. So lange er noch leben würde.« Ein kurzes Beben klang in ihrer schnoddrigen Stimme an. Sie warf ihr blondes Haar zurück und hüpfte davon.

Die Toasts wurden mit den allerbesten Weinen des Grafen ausgebracht; darin eingeschlossen waren ein paar historische Flaschen, reserviert für den Haupttisch, die schon vor dem Ende des Zeitalters der Isolation abgefüllt worden waren. Danach begab sich die Gesellschaft in den glanzvollen Ballsaal, der wie ein weiterer Garten erschien, durchzogen vom Duft eines plötzlichen Frühlings. Lord und Lady Vorkosigan eröffneten den Tanz. Wer sich nach dem Dinner noch bewegen konnte, folgte ihnen auf das polierte Intarsienparkett.

Roic kam allzu kurz an Taura vorüber, die den Schwung und den Wirbel der Tänzer beobachtete.

»Tanzen Sie, Roic?«, fragte sie ihn.

»Ich kann nicht. Ich bin im Dienst. Sie?«

»Leider kenne ich keinen dieser Tänze. Allerdings bin ich mir sicher. Miles hätte mir einen Tanzlehrer aufgehalst, wenn er daran gedacht hätte.«
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»Eigentlich«, gab er mit leiserer Stimme zu, »kann ich auch nicht tanzen.«

Sie kräuselte die Lippen. »Nun, lassen Sie das mal Miles nicht wissen, wenn Sie möchten, dass es so bleibt. Er würde Sie dort herumstampfen lassen, bevor Sie noch wüssten, was Sie erwischt hat.«

Nur mit Mühe unterdrückte er ein Kichern. Er wusste kaum, was er darauf sagen sollte, aber sein angedeutetes Salutieren signalisierte keinen Widerspruch.

Beim sechsten Tanz kam Mylady mit ihrem ältesten Bruder Hugo an Roic vorbei.

»Ein tolles Halsband. Kat. Von deinem Gemahl, oder?«

»Eigentlich nicht. Von einem seiner … Geschäftspartner.«

»Ein teures Stück!«

»Ja.« Myladys leichtes Lächeln ließ die Haare auf Roics Armen zu Berge stehen. »Ich erwarte, dass es ihn alles kostet, was er hat.«

Sie wirbelten davon.

Taura hat es entdeckt, Sie passt für Mylord, ganz recht. 

Und Gott helfe ihren Feinden. 

Genau nach Plan wurde der Luftwagen gebracht, in dem sich das Brautpaar davonmachen wollte. Die Nacht war noch ziemlich jung, aber der Flug nach Vorkosigan Surleau und dem Anwesen am See, das als Flitterwochenquartier dienen sollte, dauerte mehr als eine Stunde. Um diese Jahreszeit würde es dort ruhig sein, alles bedeckt mit Schnee und Frieden. Roic konnte sich keine zwei Leute vorstellen, die ein größeres Bedürfnis nach etwas Frieden hatten.

Die Gäste, die im Palais wohnten, sollten ein paar Tage
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lang unter der Betreuung des Grafen und der Gräfin zurückbleiben, wenn auch die galaktischen Gäste später zum See hinausreisen würden. Unter anderem hatte man Roic zu verstehen gegeben, dass Madame Bothari-Jesek dort mit ihrem Mann und der kleinen Tochter das Grab ihres Vaters besuchen und ein Totenopfer verbrennen wollte.

Roic hatte gedacht, Pym würde den Flug übernehmen, aber zu seiner Überraschung übernahm Gefolgsmann Jankowski das Steuer, als die Neuvermählten durch das Spalier aus laut johlenden Angehörigen und Freunden liefen und in das hintere Abteil einstiegen.

»Ich habe einiges an der Diensteinteilung geändert«, murmelte Pym Roic zu, als sie beide lächelnd unter dem Schutzdach standen und zuschauten und salutierten. Als sich endlich das versilberte Verdeck über Mylord und Mylady schloss, schienen die beiden Eheleute in einer Mischung – zu gleichen Teilen – aus Liebe und Erschöpfung in den Armen des jeweils anderen dahinzuschmelzen. »Ich übernehme für die nächsten Wochen die Nachtwache im Palais.  Sie   haben die Woche frei mit doppeltem Urlaubsgeld. Mit bestem Dank von Mylady.«

»Oh«, sagte Roic. Er blinzelte. Pym war völlig frustriert gewesen, dass niemand, vom Grafen angefangen, es als passend betrachtet hatte, ihn für das Versehen mit dem Halsband zu rügen. Roic blieb nur der Schluss übrig, dass Pym kapituliert und beschlossen hatte, sich seine eigene Buße zu verschreiben. Nun, wenn es so aussehen sollte, als treibe es der leitende Gefolgsmann zu weit, dann konnte man sich immer noch darauf verlassen, dass die Gräfin einschreiten würde. »Danke!«
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»Sie können sich als frei betrachten, sobald Graf und Gräfin Vorbarra das Haus verlassen.« Pym nickte und trat zurück, als der Luftwagen langsam unter dem Schutzdach wegfuhr und in die kalte Nachtluft zu steigen begann, als würde er von den Schreien und Beifallsrufen der Glückwünschenden hochgetragen.

Ein großartiges und ausgedehntes Feuerwerk machte den Abschied der Frischvermählten zu einem schönen Ereignis und zu einer Freude für die Herzen der Barrayaraner. Taura applaudierte und schrie ebenfalls und schloss sich zusammen mit Arde Mayhew Nikkis Meute an, die im Hintergarten noch einige zusätzliche, ungeplante Knallfrösche und Wunderkerzen zündete. Pulverdampf schwängerte in Schwaden die Luft, als die Kinder um Taura herumliefen und sie drängten, die Lichter noch  höher   zu werfen. Die Sicherheitsleute und eine Ansammlung von Müttern hätten dem Spaß ein Ende bereitet, wenn nicht der große Beutel mit den bemerkenswertesten Feuerwerksbonbons Nikki von Graf Vorkosigan zugesteckt worden wäre.

Die Party kam zum Ende. Schläfrige, protestierende Kinder wurden an Roic vorbei zu ihren Wagen oder ihren Betten getragen. Der Kaiser und die Kaiserin wurden liebevoll vom Grafen und der Gräfin verabschiedet. Bald nach ihrer Abfahrt verschwanden still und ohne Getue zwei Dutzend unauffällige, effiziente Diener, die vom KBS ausgeliehen gewesen waren. Die verbliebenen energischen jungen Leute übernahmen den Ballsaal, um nach Musik zu tanzen, die ihrem Geschmack mehr entsprach. Die müde ältere Generation suchte sich ruhigere Winkel in der Flucht öffentli
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cher Räume, wo man plaudern und mehr von den allerbesten Weinen des Grafen verkosten konnte.

Roic fand Taura in einem der kleinen Nebenzimmer, wo sie allein auf einem solide wirkenden Sofa des von ihr bevorzugten Stils saß und sich nachdenklich einen Weg durch ein Tablett mit Ma Kostis Köstlichkeiten bahnte, das auf einem niedrigen Tisch vor ihr stand. Sie sah schläfrig und zufrieden aus, und doch ein wenig von allem abgesondert.

Als wäre sie ein Gast in ihrem eigenen Leben …

Roic schenkte ihr ein Lächeln, ein Nicken, ein angedeutetes Salutieren. Er wünschte, er hätte daran gedacht, sich Rosen oder so etwas zu beschaffen. Was konnte ein Kerl einer Frau wie dieser schenken? Vielleicht die feinste Schokolade, jawohl; im Moment wäre das überflüssig gewesen. Aber bestimmt morgen. »Hm … hatten Sie einen schönen Abend?«

»O ja, es war wundervoll.«

Sie lehnte sich zurück und lächelte fast zu ihm empor –

ein ungewöhnlicher Blickwinkel. Auch aus dieser Richtung sah sie gut aus. Mylords Bemerkung über horizontale Grö

ßenunterschiede kam ihm in Erinnerung. Sie klopfte auf den Platz neben ihr auf dem Sofa; Roic blickte sich um, überwand seine Gewohnheit, Wache zu stehen, und setzte sich. Ihm wurde bewusst, dass seine Füße schmerzten.

Das Schweigen, das sich über sie senkte, war freundlich, nicht gespannt, doch nach einer Weile brach er es. »Sie mögen also Barrayar?«

»Es war ein großartiger Besuch. Besser als meine besten Träume.«

Noch zehn Tage.  Zehn Tage waren ein Wimpernzucken.
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Zehn Tage waren einfach nicht genug für all das, was er zu sagen, geben, tun hatte. Zehn Tage konnten ein Anfang sein. »Haben Sie … äh … jemals daran gedacht zu bleiben? Hier? Das wäre möglich, wissen Sie. Man könnte einen Ort finden, wo Sie hinpassen. Oder ihn schaffen.« Mylord würde herausbringen wie, wenn es überhaupt jemand konnte. Mit großem Mut legte er seine Hand auf die ihre auf dem Sitz zwischen ihnen beiden.

Sie zog die Augenbrauen hoch. »Ich habe schon einen Platz, wo ich hinpasse.«

»Ja, aber … für immer? Ihre Söldnerflotte kommt mir als ein riskantes Unternehmen vor. Keinen festen Boden unter sich. Und nichts dauert ewig, nicht einmal eine Organisation.«

»Niemand  lebt lange genug, um  alle  Wahlmöglichkeiten zu haben.« Sie schwieg einen Moment, dann fügte sie hinzu: »Die Leute, die mich genmanipulierten, damit ich eine Supersoldatin werde, hatten ein langes Leben als nicht notwendig betrachtet. Miles hat ein paar beißende Bemerkungen darüber parat, aber nun ja. Die Ärzte der Flotte geben mir noch etwa ein Jahr.«

»Oh.« Er brauchte eine Minute, um das zu verdauen; sein Magen fühlte sich plötzlich zusammengekrampft und kalt an. Ein Dutzend obskure Bemerkungen aus den vergangenen paar Tagen wurde klar. Er wünschte, sie wären es nicht geworden.  Nein, o nein …! 

»He, schauen Sie doch nicht so drein wie ein begossener Pudel.« Ihre Hand schloss sich um die seine. »Die Mistkerle haben mir schon die vergangenen vier Jahre hintereinander immer noch ein Jahr gegeben. In der Zeit, seit die Me
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diziner an mir herumpfuschen, habe ich gesehen, wie andere Soldaten ihren Dienst auf Lebenszeit absolvierten und starben. Ich habe aufgehört, mir deshalb Sorgen zu machen.«

Er hatte keine Ahnung, was er darauf sagen sollte.

Schreien stand nicht zur Debatte. Stattdessen rutschte er etwas näher an sie heran.

Sie beäugte ihn nachdenklich. »Wenn ich das einigen Kerlen erzähle, dann kriegen sie es mit der Angst zu tun und hauen ab. Es ist nicht ansteckend.«

Roic schluckte heftig. »Ich renne nicht weg.«

»Das sehe ich.« Sie rieb sich den Hals mit ihrer freien Hand; ein Orchideenblütenblatt fiel aus ihrem Haar und blieb auf ihrer in Samt gekleideten Schulter hängen. »Ein Teil von mir wünscht sich, die Ärzte würden es lösen. Ein anderer Teil sagt, zum Teufel damit. Jeder Tag ist ein Geschenk. Ich reiße sofort die Geschenkverpackung auf und verschlinge es auf der Stelle.«

Er blickte staunend zu ihr auf. Sein Griff wurde fester, als könnte sie jetzt gleich von ihm fortgezogen werden, während sie dasaßen, wenn er sie nicht fest genug hielt. Er beugte sich vor, langte hinüber, nahm das zarte Blütenblatt und führte es an seine Lippen – und tat einen tiefen, furchtsamen Atemzug. »Können Sie mir beibringen, wie man das macht?«

Ihre fantastischen goldenen Augen weiteten sich. »Du meine Güte, Roic! Ich glaube, das ist der am zartesten formulierte Antrag, den ich jemals bekommen habe. Das ist schön.« Es folgte eine unsichere Pause. »Hm, das war doch ein Antrag, nicht wahr? Ich bin mir nicht immer sicher, ob
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ich Barrayaranisch verstehe.«

Nun verzweifelt erschrocken, platzte er heraus: »Madame, ja.  Madame! «

Dies brachte ihm ein breites Lächeln mit Fangzähnen ein

– in einer Version, die er noch nie zuvor gesehen hatte. Es weckte in ihm auch den Wunsch, rückwärts nach hinten zu fallen, wenn auch vorzugsweise nicht in eine Schneewehe.

Er blickte sich um. Der sanft beleuchtete Raum war übersät mit zurückgelassenen Tellern und Weingläsern, den Überbleibseln von Vergnügen und guter Gesellschaft. Leise Stimmen plauderten träge im angrenzenden Zimmer. Irgendwo in einem anderen Raum schlug, von der Entfernung gedämpft, eine Uhr die Stunde. Roic weigerte sich, die Schläge zu zählen.

Sie schwebten in einer Blase aus flüchtiger Zeit, lebendige Wärme im Herzen eines bitteren Winters. Er beugte sich vor, hob sein Gesicht, ließ seine Hand um ihren warmen Hals gleiten, zog ihr Gesicht zu seinem herunter. Es war nicht schwer. Ihrer beider Lippen berührten und umschlossen sich.

Einige Minuten später hauchte er mit leiser, bebender Stimme:  »Fantastisch!« 

Einige Minuten  danach   gingen sie Hand in Hand die Treppe hinauf.
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